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Geſchi<te der Ireiherren von Klingen zu Alken= 
klingen, Klingnau und Hohenklingen. 

Von J. A, Pupikofer. 

Vorwort. 

Das Unternehmen, die Geſchichte eines mittelalterlichen Herren= 
geſchlechtes anzufertigen und für den Leſer genießbar darzuſtellen, 
hat Scwierigkeiten, von denen nur der Fachmann ſich eine richtige 
Vorſtellung machen kann, Hunderte verſchiedene aus alten Per= 
gamenten und gedruten Sammlungen geſchöpfte vereinzelte Notizen 
müſſen nach Zeit und Art ihrer Entſtehung geprüft, mit einander 

verglichen, wie Moſaikſtifte zu einer Zeichnung zuſammengeſtellt, 

es müſſen ſcheinbare Widerſprüche beſeitigt, Lücen durc<h Analogieen 
ergänzt, Dunkelheiten durc< Nachforſchung und Alterthumskunde auf= 

gehellt werden; und wenn alles dieß geſchehen iſt, ſo erhält man ein 

Produkt, das meiſtens nur Lokalintereſje hat und für die eigentliche 

Lande3- und Volksgeſhichte nur geringe Ausbeuie verheißt. 
In Wahrheit aber verhält ſich die ſpeziale und lokale hiſtoriſche 

Forſchung oder Monographie zur eigentlichen Geſchichtſchreibung wie 
die mikroſfopiſchen Arbeiten der Naturforſcher ſich zur Naturſchil= 

derung verhalten. Die lekztere kann nur daum Wahrheit geben, wenn 

die erſtere vorgearbeitet hat und die Vorarbeiten richtig und gewiſſen= 
haft benußt werden. 

Von dieſem Geſichtöpunkte aus iſt auch die Geſchichte der 
Hexren von Klingen zu Altenklingen, Klingnau und Hohenklingen 
in Arbeit genommen und durchgeführt worden. Der nächſte Zwek 

war dabei die tiefere Erforſchung der Geſchichte des Thurgaus und 
1
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der früheren Volk3zuſtände; nac<ß Maßgabe als dieſer Zwet erreicht 
iſt, wird anch die Geſchichte dez Geſammtvaterlandes daraus8 Vor- 
theil ziehen. 

I<h hätte die Arbeit mit Citaten verſehen können, vielleicht 
jollen; danm wäre ſie aber faſt über Gebühr angewachſen. Der 
gewöhnliche Leſer hätte keine größere Belehrung gewonnen und dem 

Forſcher wäre die Mühe nicht erſpart worden, jelbſt zur Quelle zu 
gehen. Es mag olſo genügen, die Hauptquellen, aus denen geſchöpft 
worden iſt, im Allgemeinen zu bezeichnen. 

Unier den gedruckten allgemein zugänglichen Werken ſind vor 
allen andern aus zu nennen die Urfundenſammier von St. Blaſien, 

Gerbert, Herrgott, Neugart; ferner Zapf, Uſſermann, Eichhorn, der 

ſc<weizeriſche Geſchichtforſcher, das Archiv für ſchweizeriſche Geſchichte, 
der Geſchicht3freund, die ſchweizeriſchen Urkunden-Ytegeſten, Zellwegers 
Appenzeller-Geſchichte, die zürcher'ſchem Mittheilungen, die Urkunden= 

ſammlung der Fraumünſter-Abtei Zürich's von G. von Wyß und 
beſonder3 noc< die Zeitſchrift von Mone, Kopps eidgenöſſiſche 
Bundesgeſchichte mit den dazu gehörigen Urkunden, Burthards und 
Watdernagels Arbeiten über die Kloſterſtiftung Klingenthal und 
ſeinen Stifter Walter von Klingen. Als eigeniliche Vorarbeit zur 

Geſchichte der Herren von Klingen ſind endlich noch hervorzuheben 
die Klingen'ſchen Regeſten von Dr. Bader in Mone's Zeitſchrift, 

Bd. 1, 455. Andere ſchriftliche Mittheilungen, Urkunden-Regeſten, 

verdanke ich meinen ſel. Freunden, Kirchenrath Bögelin, Baron 
IJoſ. von Laßberg, Stiftzarchivar Wegelin, Dr. Kirc<hofer, Gerold 

Meyer von Knonau; nicht weniger manchen andern jüngern Freun= 
den, die noc<h im Morgen= und Mittagslichte des Lebens ſtehen, Herrn 
Verwaltungspräſident Näf in St. Gallen, Herxrrn A. Nüſcheler in 
Zürich, Herrn Dr. von Liebenau und ſeinem Sohne Theodor in 

Luzern, Herrn Direktor Harder und Herrn Diakon Scenkel in 
Scaffhauſen. Endli< hat auch der bürgerliche Verwaltungsrath 

der Stadt Stein ſehr verdankenswerthe Cinſicht in das dortkige 

Archiv geſtattet und dadurch die Aufhellung mancher dunkeln Vor= 
gänge der Familiengeſchichte von Hohenklingen ermöglicht. Auf 

ſolc<he Weiſe iſt im Laufe eines halben Jahrhundert3 eine Reihe 
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von Nachrichten über die Herren von Klingen zuſammengetragen 
und durc< die in lofalen Beziehungen reichhaltigen Ergebniſſe der 
thurgauiſchen Kloſterarchive ſo weit vervollſtändigt worden, daß ſich 
ein nahezu drei Jahrhunderte durchlaufendes Bild von dem Leben 
und Treiben jener Dynaſten entwerfen ließ. Wohl mag noch manches 
andere zu entdeken ſein; ein Aufſchub von wenigen Jahren möchte 
bei der regen Thätigkeit der Forſcher und Archiviſten Gelegenheit 
geben, dieſe und jene übrig gebliebenen Lücken auszufüllen ; allein 
dem Aufſchube folgt häufig eine Ueberraf<ung, nach welcher, ſtatt 
der gewünſchten vollendeten Verarbeitung geſammelter Stoffe, von 
den Erben nichts vorgefunden wird, als eine rudis indigestfagque 
Mmoles, die allen Wechſelfällen des Zufall3 ausgeſeßzt bleibt.



Vorgeſchichte der Freiherren von Rlingen. 

Wer von Frauenfeld her in der Richtung nac<h Weinfelden.. 
dem Laufe des Fluſſes Thur entlang, hinauf reiſet, ſei e3 gemächlich 
zu Fuße oder zu Pferde und Wagen oder von der Dampffkraft 

wie auf Windesflügeln fortgetragen, wird mit freudigem Bli>e auf 

den langgeſtre>ten Hügelreihen verweilen, die das Thalgelände nord= 
öſtlich begrenzen und von Weingärten und Obſtwaldung bedekt, 
der Landſ<haft einen paradieſiſchen Reiz verleihen. Wie man vor= 
wärts rükend das eine haſbe Stunde entfernte Dorf Wigoltingen 

zurükweichen ſieht und die Anſicht de3 Ottenberg3 voller ſich auf= 
zuthun beginnt, erglänzt aus waldigem Hintergrund ein doppeltes 
Herrenhaus, deſſen Thürmc<hen und Windberge freudig in den Hori- 
zont hineinragen. Es iſt das Schloß Altenklingen, da3 ſich dem 

Bli> darbietet, das Stammhaus und Fideikommiß der adelichen 
Bürger Zollikofer von St, Gallen, neu erbaut im Jahre 1587 auf 

den Grundmauern der ehemaligen Burgfeſte der Freiherren von 

Altenklingen. 
Die gegenwärtigen Gebäulichkeiten zeigen in ihrem Hoc<bau 

feinerlei Spuren mehr von der Beſchaffenheit umwd Bauart der 

Urſprünglichen Burg. Daß aber ihr Umfang derſelbe war, wie 
jeht, läßt ſi< nicht bezweifeln. Die Lage iſt für eine kleine Burg= 
feſtung, wie das Mittelalter ſie liebte, ganz ausgezeichnet, auf einer 

zwiſchen zwei zuſammenlaufenden Schluchten, Töblern oder Klingen, 
heransſtehenden und auf der Rüdſeite durch einen tiefen Graben 

abgeſchnittenen, auf Nagelfluh ruhenden Landſpiße, mit einem vor 
dem Burggraben liegenden, ebenfall3z durh Mauer und Graben 
befeſtigten größeren Hofe, Die in?Herrliberger3 Topographie Bd. 1, 

zu S. 23 gegebene Anſicht des Zollikofer'ſchen Schloſſe3 läßt das 
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nördlich gelegene mit zwei Thürmen verſehene Eingangsthor zum 
Hofe noc< durchblifen. Seither iſt es freilich abgetragen worden. 
Auc die den Hof vom angrenzenden Akergelände trennende Mauer 

iſt ſammt dem Graben verſhwunden; die im Hofe geſtandenen 
Oekonomiegebäude ſind durch neuere und geräumigere Gebäulich= 

keiten erſeßt, ſogar der Schloßgraben theilweiſe verſchüttet, nur das 

Doppelgebäude in der Geſtalt von 1587 erhalten. 

Nach einer von einer Ofenkachel entlehnten Zeichnung hätte die 

von dem Erbauer des jehßzigen Schloſſes entfernte ältere Burg ein 

längliches Viere> gebildet, ohne Hauptthnrm. Ob wirklich ein 
ſolcher Burgthurm, ohne den man ſich eine Burgfeſte des XI], Jahr= 

hundert5 faum denfen fann, ſchon bei der erſten Anlage gefehlt 

habe, oder ob er vielmehr bei einem Umbau im X1IY. Jahrhundert 

in die Herrſchaftswohnung hinein gezogen und bis auf die Höhe 
derſelben abgetragen worden ſei, läßt ſich nicht mehr ermitteln. 
Immerhin war noch zur Zeit der Appenzeller Kriege Altenklingen 

eine der beſtbewehrten Burgen, Während die Appenzeller und ihre 
Verbündeten bei 70 Burgen im Thurgau und in der näcſten 
Umgebung erſtürmten und ausbrannten, lagerten ſie ohne Erfolg 

vierzehn Tage vor Altenklingen. Weder kühner Anlauf noch Liſt 

und Verrath vermochten etwas gegen die dur< Natur und Kunſt 
bewehrte Feſte. 

Dieſe Auszeichnung des Stamimſißes der Herren von Alten= 

tlingen ſtand in Uebereinſtimmung mit dem Adek und Anſehen der 
mittelalterlichen Freiherren, deren Geſchichte die folgenden Blätter 

gewidmet ſind. 

Die Freiherrſchaft Altenklingen umfaßte folgende Ortſchaften: 

Märſtetten mit einzelnen Häuſern an der Hub, in der Grubmühle 
und zu Egolshofen (nicht zu verwechſeln mit Egolshofen bei Konſtanz) 

Vetweilen, Weierhäusli, Ruberbaum, Eugelberg, Altenklingen und 
Rinklingen. *) Alle dieſe Ortſchaften liegen am weſtlichen Fuße des 

*) Abgegangenes Rebmannshaus,.
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Ottenbergs und bei der Schlucht, durch welche der Kämenbach aus 
der Thalmulde von Schwaderloh und Alteröwilen in das Thurthal 

hervorbricht. -- Al8 freies Eigen gehörte den Freiherren von Alten= 

klingen ferner die Gerichtsbarkeit des Dorfes Jllhart ſammt Lams= 
per3wil und Oberholz, am ſüdlichen Abhange des Seerücken8 ge= 

legen. =- Endlich beſaßen ſie auch al3 Lehen vom Domſtifte Kon- 
ſtanz die Gerichtöherrſchaft Wigoltingen, welche ſich über das Kirch= 
dorf Wigoltingen mit Niederhofen und die Dörfer und Höfe Eng= 

wang, Wagerswilen, Gillhof, Tangwang und Hasli ausbreitete. =- 

Da dieſe Gericht5herrſhaft ſüdöſtlich mit Altenklingen, nordweſtlich mit 
Illhard zuſammenhing, bildeten dieſe drei Gerichtöherrſchaften einen zu= 

ſammenhängenden, abgerundeten Komplex, deſſen Zuſammengeh drigkeit 
durch natürliche Gleichartigkeit und eine mehr als fünfhundertjährige 
Geſchichte beſtätig? war. Geſchichtlicher Hauptbeſtandtheil war aber 
jedenfalls die Gerichtöherrſchaft Märſtetten mit der Burgfeſte Alten= 

tlingen. 
Auf der linfen Seite de3 Kämenbachs und über den Rüdken 

des Ottenberg3 breiteten ſich die Freigerichte aus, die unter un= 

unmittelbarer hohengerichtlicher Verwaltung ſtanden. Sie ſcheinen 

zu der frühe erloſchenen Freiherrſchaft Hugol5hofen gehört zu haben 

und nach Abgang dicſer Freiherren an das Reich zurückgezogen und 
in Folge deſſen der Landvogtei unterſtellt worden zu ſein. Es iſt 

von hiſtoriſcher Bedeutung, daß in dieſem Landſtriche zwei Burg= 
ſtälle des Namens Altenburg ſich vorfinden, beide über dem Kämen= 
bach auf Anhöhen und [o gelegen, daß ſie mit der gegenüberſtehenden 

Burg Altenklingen beſtimmt geweſen zu ſein ſcheinen, die aus dem 
Thurthale läng3 dem Kämenbache und dann durch das Sc<hwaderloh 
und die Biſchofshöre führende Straße nac< Konſtanz zu überwachen. 

Wird 1it dieſen örtlichen Gebietöeintheilnngen des XV--XVI]U, 
Jahrhunderts die heraldiſche Ueberlieferung in Verbindung gebracht, 
daß die Freiherren von Märſtetten einen gerade getheilten Scild 

führten mit Adler und Löwe, die Freiherren von Hugol3hofen einen 
ſchreitenden Löwen im flachen Felde, die Freiherren von Altenklingen 

einen ſchreitenden Löwen in einem mit Wecken oder Schindeln be= 

ſtreuten Felde, fo ergibt ſich die Wahrſcheinlichkeit gemeinſamer Ab= 
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ſtammung dieſer drei Familien. Da endlich der Name der Herren 
von Märſtetten urkundlich ſchon im Xl, Jahrhunderte vorkömmt 

und die Chronifen ſie al5 Grafen bezeichnen, die Herren von Klingen 

dagegen erſt am Ende des X[11. Jahrhunderts vorfommen, drängt 
ſich die Vermuthung auf, daß die Herren von Klingen aus dem 

Stamme der Herren von Märſtetten hervorgegangen ſeien und erſt 

nach ihrer Abzweigung von Märſtetten, als die beiden Altenburg 
einem andern Zweige zufielen, die Burg auf Klingen zu ihrem 

Stammſiße erkoren und fich davon benannt haben. 

Klinge heißt im ſchwäbiſchen Lande3dialekt ein Waldbach und 
in abgeſeiteter Bedentung eine Waldſchln<t. Die Burg Klingen 

oder, wie fie erſt ſpäter zum Unterichiede von Hohenklingen genannt 

wurde, Altenflingen liegt auf dem Scheitel von zwei ſfolchen zu= 
ſammenſtoßenden Waldſchluchten auf feſter Molaſſe und Nagelfluh, 

eignete ſich alſo ganz vorzüglich zu einer Burgfeſte, wie die fehden= 

reiche Zeit des XIl. Jahrhunderts es erforderte. VBei ſolcher Be= 

ſchaffenheit mag die urſprüngliche Anlage der Befeſtigung auch 
älter ſein als die Familienabzweigung von den Herren von Mär= 
ſtetten und in die Zeiten der heiligen Wiborad und der Hunnen 

oder noch weiter zurückreichen. Die im nahen Wäldchen Löhli auf= 

gededten großen alemanniſchen Grabhügel nnd die vorüberführende 
Straße nach Konſtanz begünſtigen die Annahme, daß zur Zeit der 
Alemannenherrſchaft hier eine Niederlaſſung begründet wurde; und 

die Widmung der Burgkapelle zu Altenklingen zur Ehre der heiligen' 
Wiborada mag als eine Beſtätigung der Sage gelten, daß Wiborada 

um die Mitte des IX. Jahrhundert3 der Familie entſproſſen ſei, 
die ſpäter von der Burg Altenklingen genannt wurde. Der Ge= 
ſchichtſchreiber Effehard, der mehrere Züge aus ihrem Leben in ſeine 

Chronik des Kloſter3 St. Gallen aufgenommen und ihren 925 durch 
die Hunnen erlittenen Tod erzählt hat, ſagt freilich nichts von ihrer 
Herkunft ; und Hepidan, von dem um 1060 zwei Bücher von 

Mirakeln der heiligen Wiborada geſammelt wurden, weiß nur, daß 
die Heilige in Alemannien geboren ſei: wenn aber zwiſchen zwei 

ſpätern widerſprechenden Behauptungen, daß ſie aus Klingnau an 
der Aare, und daß ſie aus Klingen im Thurgau ſtammte, ent-
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ſchieden worden ſoll, muß man der lezteren darum den Vorzug 
geben, weil Klingnau erſt im RI]1. Jahrhunderte und zwar durch 

Walter von Klingen aus Thurgau gebaut und benannt worden iſt. 
Wenn die fromme Rathſpenderin Wiborad (Weiberrath) bei 

den folgenden Geſchlechtern in geſegneter Erinnerung blieb und in 

der ihr geweihten Kapelle auf Klingen manche unglü>liche Frau 
lindernde Tröftung fand, ging doch ihre Geſinnung nur unvoll= 

kommen auf ſpätere Familienglieder über. Der freilich unzuverläßige 

Lirer von Rankwil berichtet nämlich, daß um 995 in dem Kampfe 
der bedrängten Bauern gegen den gewaltthätigen Adel ein Herr 

von Klingen der Anführer des Adel5 gegen den Bauernhauptmann 

Heinz von Stein geweſen ſei und in der Schlacht bei Shwarzach 

die Unterdrü>ung der freien Bauern vollendet habe. 
Ebenſo ſagenhaft wie die Nachricht des Lirer von Rankwil iſt, 

was Graf Wilhelm von Zimmern, geboren 1485, Verfaſſer einer 

in Donaueſchingen aufbewahrten Chronif aus ältern Aufzeichnungen 
geſchöpft haben will. Er erzählt nämlich, im Kriege de3 Kaiſers 
Heinrich's I11. mit Herzog Wratislav von Böhmen ſeien Freiherr 

Werner von Zimmern, der Graf Arnold von Dierſtein und Herr 

Kuno von Altenklingen in Gefangenſchaft gerathen, aber wunder= 
barlich gerettet worden, und im Kampfe des Kaiſers Heinrich 1V, 
mit dem Gegenkönige Rudolf von Schwaben haben Friedrich von 

Zimmern und Adam von Hohenklingen auf Seiten des Kaiſers 
geſtritten. An einer andern Stelle der Chronik von Zimmern heißt 
e3: Herr Jerg von Zimmern, der Sohn Gottfrieds, habe mitge= 

holfen, den Biſhof Gebhard von Konſtanz zu vertreiben und den 
Gegenbiſchof Arnold von Heiligenberg einzuſeßen; auf dieſem Kriegs= 
zuge habe er bei dem bereits alteröſchwachen Freiherrn Hartmann von 
Hohenklingen, dem Schwager des Grafen von Heiligenberg und 
Vetter des Gegenbiſc<hofs, auf der Burg Hohenklingen Einkehr ge= 

nommen und freundlihe Gaſtwirthſchaft genoſſen und mit Heinrich, 
dem Sohne Hartmanns ſich befreundet, ſei aber auch zugleich in 

Liebe zu des Freundes Schweſter Adelgunde entbrannt, jedoch in 
der Bewerbung um ſie und in den Anordnungen zur Eheverbindung 
ſo gehemmt worden, daß unterdeſſen Jahre verfloßen, der Bräu=
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tigam von einer Seuche dahingerafft wurde und zulezt Fräulein 

Adelgunde ſi< mit Eberhard von Roſenegg verehelichte. 
Augenſcheinlich ſind in dieſen Familiennachrichten die Erinner= 

ungen verſchiedener Geſchlecht3alter zuſammengefloſſen, vicle dadurc< 

entſtellt, andere wenigſtens der Hauptſache na< wahr. So wird 
ganz richtig Hohenklingen al3s ein Siß der Herren von Klingen 
bezeichnet , aber unrichtig iſt der Name Hohenklingen felbſt; denn 

urfundlich wurde Klingen ob Stein geſc<hrieben und exſt im RIV. 

Jahrhundert kam die Benennung Hohenklingen in Uebung. Dasſelbe 

war, wie bereits angedeutet iſt, mit Altenklingen der Fall; ebenſo 
war es ja mit Noſenegg, deſſen Erbauer, ein Herr von Nülajingen, 

lange nach den Zeiten jener Fehde gegen Biſchof Gebhard ſich von 
Roſfenegg zu benennen beliebte. Man darf hiemit annehmen, daß 
wirklich in den Kriegen Heinrichs 111, und IV, einige Edle von 
Klingen für Kaiſer und Neich in das Feld gezogen und durch ihre 
Tapferkeit zu Ehren und neuen Gütern und Lehen gelangt ſeien. 

Ohne Zweifel ſtand beſonders die Erwerbung von Hohen= 

flingen und Stein mit dieſen Kriegen im Zuſammenhange. Kaiſer 
Heinrich 11. hatte das von der Herzogin Hedwig auf Hohentwiel 

begründete Benediktiner = Kloſter St. Georgen nach Stein verlegt. 
ihm die Grundherrſchaft von Steim und andere Güter vergabt, es 

aber zugleich dem von ihm geſtifteten Bisthum Bamberg einver-= 

leibt, Da nun der Biſchof von Bamberg zu entfernt war, um dem 
St. Georgenkloſter am Ausfluſſe des Rhein38 aus dem Unterſee un= 
mittelbaren Schuß zu gewähren, trat die Nothwendigkeit ein, dasſelbe 

unter die Schußvogtei eines benachbarten Machtherrn zu ſtellen. Die 
Vorfahren der Herzoge von Zähringen, damals Landgrafen im 

Thurgau und Beſißer eine3 Theil3 der Herrſchaft Oeningen, eigneten 
ſich vorzug3weiſe dazu, ſolchen Schuß zu gewähren ; allein in den 

Parteifriegen unter Heinrich IV. und ſeinen Nachfolgern wurden ſie 

aus dieſen Gegenden verdrängt und ſie mußten es ſich gefallen 
laſſen, bei Uebernahme de3 Reichörektorats in Kleinburgund auf ihre 

im Herzogthum Sc<waben liegenden Güter und Herrſchaften zu ver- 

zihten. Wenn nun die Herren von Klingen wirklich zur kaiſerlichen 

Partei gehalten hatten, ſo war damit dem Kaiſer Gelegenheit ge=
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geben, ſeine treuen Diener durc< Verleihung der Schirmvogtei über 

Stein und das Kloſter St. Georgen zu belohnen und ſie zur Er* 
bauung einer wehrhaften Burg auf dem Stein zu bevollmächtigen. 

Zwei Thatſachen kommen hiebei in beſondern Betrac<ßt. Cine 
im Jahre 1090 von dem Grafen Burkard von Nellenburg für das 
Allerheiligenkloſter in Schaffhauſen gemachte Vergabung wurde in 
Villa quae dicitur Stein verſchrieben , und zwar in Anweſenheit 

der Zeugen: Herzog Welf, Herzog Vertold (von Zähringen), Graf 
Dietrich von Bürglen. Als zehnter Zenge wird auch Adelgoz von Mär= 
ftetten genannt und viele andere nach ihm; eines Herren von Klingen 

aber wurde nicht gedacht, was do<h, da die Verhandlung in Stein 

vorging, erwartet werden dürfte, wenn die Schirmbogtei vbon Stein 

bereits in ihren Händen war. Daß nun Adelgoz von Märſtetten 

als Stammbvater der Herren von Klingen die Schinmvogtei bereits 
beſeſſen habe, iſt nicht ſehr wahrſcheinlich, er müßte denn nur Unter= 

ſchirmvbogt geweſen und darum ſo weit zurücgeſeßt worden ſein. 
Diefe Annahme iſt jedenfall3 um fo zuläßiger, weil drei Jahre 
früher (1087) die beiden Adelgoz von Märſtetten, Vater und Sohn, 

ebenfalls imi Gefolge der Herzoge Welf und Bertold in Sachen des 

Kloſters Allerheiligen als Zeugen verzeichnet ſind und dieſe Gefolgſchaft 
zwiſchen den Freiherren und Herzogen gemeinſame Intereſſen vor= 

ausſeßt, die in jener Unterſchirmvogtei eine angemeſſene Erklärung 
finden. 

Hiemit trifft zuſammen, daß die Freiherren von Klingen und 

Märſtetten als Erben der Freiherren von Werra mit den Herzogen 
von Zähringen abermals in Berührung kamen. Adelgoz von Werra 

wird no<h 1115 und 1125 genannt. Er war Schinmherr des 
Kloſter3 St. Blaſien, wurde bei dem Kaijer wegen Gewaltthätig= 

keit, die er gegen das ihm anvertraute Stift ſich hatte zu Schulden 

kommen laſſen, verklagt, und mußte nun die Schirmvogtei an Herzog 
Bertold von Zähringen überlaſſen. Möglicherweiſe hat Herzog 

BVertold bei dieſem Anlaße ſich bewogen gefunden, an die Crben des 
Freiherrn von Werra, die Herren von Klingen, zu einiger Entſchä= 

digung für ſolchen Verluſt, die Schirmvogtei Stein abzutreten.
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Immerhin waren die Herren von Klingen wenige Jahre 

ſpäter in wirklichem Beſiße der Schinmvogtei Stein; denn der 
Biſchof Eberhard von Bamberg, der 1142---1172 regierte, ließ 
dem Walter von Klingen advocatus monasterii Stein die Mah- 

nung zugehen, dieſes Kloſter zu ſchühen. 

Anßer den zunächſt bei der Burg Klingen im Thurgau ge 
legenen und mit der Schirmvpogtei Stein verbundenen Gütern und 
Lehen gelangten die Herren von Klingen auch zu ſehr bedeutenden Lehen 

des Biskhum3 Konſtanz und der Abteien Reichenau und St. Gallen. 

Mangold, der Verfaſſer einer Chronik des Bisthums Konſtanz, 
macht dem Biſchofe Ulrich, dem Stiftr des Kloſters Hreuzlingen 

um 1125 zum Vorwurf, daß er, um den Bau dieſes Stifts zu 

bewerkſtelligen, die Einfünfte des Bisthum3 geſchwäc<ht, namentlich 

Biſchofszell verpfändet habe. Da unter dem Biſchofe Heinrich 

1232-43 die Bogtei des Chorherrenſtifis Biſchof5zell den Brüdern 

Walier und Ulricg von Klingen zuſtand, iſt es keinesSwegs8 uns= 

wahrſcheinlich, daß ihre Vorfahren ſchon um 1125 die Geldver= 
legenheit des Bijchofs Ulrich benußten, die Pfandſchaft Biſchof3zells 

zu erwerben. Ohne Zweifel geſchah dieß mit Zuſtimmung des 

biſchöflichen Schirmvogt3, des Grafen Heinrich von Heiligenberg. 

Unter der Verwaltung des biſchöflichen Schirmvogtes ſtand 

auch die zur ſogenannten Biſchof3höre gezählte Vogtei Eggen. Andere 
Theile der Biſchofshöre waren im Thurgan, nebſt Biſchofszell, die 
Herrſchaften Wigoltingen, Pfin, Wärtbühel, Egnach mit Arbon z 

indeſſen ſind nur in Bezug auf die Vogtei Eggen urkundliche Be= 
weiſe übrig geblieben, daß der Schirmvogt die vogteilichen Rechte 

wirklich von ſich aus, ſelbſt oder durch ſeine Diener, ausgeübt habe. 
In den ſchweren Kämpfen zwiſchen Staat und Kirche unter Kaiſer 

Friedrich I1. verarmten die Grafen von Heiligenberg. Graf Ber= 

told ſtarb 1262 und Bertold fein Sohn, der letzte ſeines Geſchlechis 
1276. Mit ihnen erloſchen auch die Anſprüche auf die biſchöfliche 

Scirmvogteiz die biſchöflichen Herrſchaften wurden mit ihren Vogtei= 
rechten an einzelne Edelleute verliehen. Um dieſe Zeit mag es alſo 
geſchehen ſein, daß die Freiherren von Klingen vom Biſchofe mit
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Wigoltingen und Jllhard, vielleicht auch mit der Vogtei Eggen, die 

ſpäter an die Edlen von Klingenberg überging, belehnt wurden. *) 
Endlich erſheinen die Herren von Klingen auch noc< als In= 

haber ausgedehnter Lehen der Abteien St. Gallen und Reichenau, 

Die Herrſchaft Wagenhauſen mit Richlingen, Burg, Eſchenz und 
Freudenfels, die Herrſchaft Mammern und die Herrſchaft Feldbach 
mit vielen Höfen und Wakdungen an der Seehalden und auf dem 

Seerücken waren in den Beſiß der Herren von Klingen gefommen, 

ohne daß beſtimmt nachgewieſen werden kann, wie und bei welchem 

Anlaße ſolche3 geſhah. Jndeß weiß man, daß die Freiherren von 
Mammern lange vorher, bevor der Name der Herren von Klingen 
erwähnt wird, in großem Anſehen ſtanden und daß Freiherr Walter 

von Mammern im Jahre 1152 noc<h im Gefolge des Kaiſer5 in Straß= 
burg war. Kurze Zeit vorher ſoll Herr Mangold von Mammern 
1123--29 in St, Gallen die Würde eine3 Abtes bekleidet haben, was 

leicht dazu führen konnte, die Lehenſchaft von Mammern auf St. Gallen 

überzutragen. Immerhin muß nach dem Tode Walter3 die Herr- 

ſchaft Mammern als Lehen von St. Gallen ſammt den reichenau= 

riſc<en Lehen und Beſikungen um das Jahr 1155 auf die Herren 

von Klingen übergegangen ſein. E3s iſt ſogar die Muthmaßung 
zuläßig, daß eine an einen Herrn von Klingen verehelichte Tochter 

Walter3 von Mammern mit ihrem Erbe auch den Namen Walter 

in die Familie Klingen verpflanzte und von da ab dieſer Name mit 
dem Namen Ulrich wechſelte. 

Die Vermehrung der Familiengüter durch eingeheirathete Erb» 
töchter hatte, wenn mehrere Söhne vorhanden waren, Zweigungen 
der Familie zur Folge. Dieß war auch der Fall bei den Herren 

von Klingen, als ſie die Herrſchaft Werra und Mammern erbten. 
Indem der ältere Sohn den Stammſiß behauptete, wurde dem 

zweiten Sohne der Stammſitz des mütterlichen Großvaters zu Theil. 
Ein dießfälliger Theilungsvertrag iſt zwar nicht vorhanden, die 
Thatſache aber, daß die Familie Klingen in die zwei Linien Alten= 

*) Man vergleihe C. B. A. Fikler, das Schloß Heiligenberg, 1853. S. 

417 ff. und Thurgauiſche Beiträge, Heft VIU, S. 1. |f.
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flingen und Hohenklingen auseinander ging, durc<h den noc<h län«= 

gere Zeit fortgeſezten Beſiß einiger gemeinſamen Güter mehrfach 
beſtätigt. 

In Bezug auf die Geſchic<hte der Familie tritt hiemit anch die 

Nothwendigkeit ein, jede Linie in einem bejonderen Abſchnitte zu 
behandeln. 

Erſte Abtheilung. 

Die Freiherren von Klingen zu Altkenklingen. 
Die gemeinjamen Stammbväter der Herren von Altenklingen und Hohenklingen, 

Die erſte urkundlich bezeugte Handlung einzes Freiherrn von 
Klingen fällt in das Jahr 1169. Jn einer Urkunde nämlich, 

welche in dieſem Jahre Biſchof Otto von Konſtanz im Münſter 

daſelbſt dem Kloſter Salem ausfertigen ließ, wurde Walter von 

Klingen al3 Zeuge verzeichnet. Jm folgenden Jahre (1170) wurden 
bei einer ähnlichen Veranlaſſung Walter und Ulrich von Klingen 
al8 Zeugen eingeſchrieben und in gleicher Eigenſchaft erſcheinen ſie 

wieder 1175 in dem Spruche des Biſchofs Bertold von Konſtanz 

über die Zugehörigkeit der Kirc<e Lang-Rickenbach. In dieſer Ur= 
funde iſt bemerkenswerth, daß unter mehr als vierzig weltlichen 
Zeugen die beiden Herren von Klingen die zweite und dritte Stelle 
einnahmen, nämlich unmittelbar auf den Grafen von Pfullendorf 
folgen, jelbſt vor Albert von Bußnang, dem Bruder oder Vetter des 

Biſchof3, den Vorrang behaupten. Die von ihnen unter den Zeugen 
eingenommene Reihenfolge kann als ein Beweis betrachtet werden, 
daß ſie damal5 ſchon unter dem durch Lehen dem Biſchof verpflich= 

teten Adel eine der erſten Stellen eingenommen haben. 
Wenn der Herr Walter von 1169 als Vater de3 Herrn 

Walter I1, und Ulric<h I. von 1169 und 1170 angeſeßhen werden 
darf, jo war Heinrich von Klingen, von 1200---1203 Abt in 

St. Gallen, wohl ein dritter Sohn Walters 1. Er wird in der
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Stift8chronik von St. Gallen cognatus ſeines zweitlezten Vorgängers, 

des Abte38 Ulrich von Tägerfelden genannt, der 1199---1200 re= 

gierte; hiemit waren fie als Geſchwiſterkinder verwandt und zugleich 

auch verwandt mit dem Biſchofe Konrad 11. von Tägerfelden, der 

um 1209 zum Bisthume Konſtanz gelangte und dieſe Würde bis 
1225 befleidete. TDem Abte Heinrich wird nac<gerühmt, daß er 

die Erſparniſſe ſeine3 Vetter3 und Vorgängers Ulrich wohl ange= 
wandt, die verpfändeten Höfe EClgg, Hunwil und NRomanshorn 

wieder eingelöſet und durc< ſeine dem Kaiſer Philipp geleiſteten 

Hülfsgelder dem Kloſter mehr Nuten als Nachtheil gebracht habe. 
Ehrgeizig, aber durch Herkunft, gute Sitte und Leibesgeſtalt ehr= 

würdig, aufbrauſend, jedoch bald wieder begütigt, habe er, fagt der 

Berichterſtatter, die Regel eingehalten parcere subjectis et debel- 
lare Superbos; dadurch habe er das Glük an ſich gefeſſelt, bis 
ſchon nach vier Jahren der Tod ſeiner Wirkſamkeit ein Ziel fehte. 

In einer 1209 zu Mülibac<h im Thurgan anusgeſtellten Urkunde 

des Biſchofs Konrad von Tägerfelden trägt der Zeuge Walter von 

Klingen den Beinamen advocatus, Vogt, Jn einer andern Urkunde 

deſſelben Biſchofs vom Jahr 1225 heißt der Zeuge Ulrich von 
Klingen Vogt. Sie wurden als Schinmvögte de3 St. Georgeu= 

kloſter3 in Stein ſo genannt und der Name Bogt wurde beigeſeßt, 

um ſfie von den gleichnamigen Vettern zu Klingen im Thurgau zu 
unterſcheiden. In dieſe Zeit fällt alſo auch die Theilung ihrer bis 

dahin gemeinſam genoſſenen Stammgüter und der durch mütter= 

liches Erbe ihnen zugefallenen neuen Beſißungen, ihr Auzeinander= 

gehen in zwei Linien, diejenige der Freiherren von Altenklingen 
und von Klingen ob Stein oder Hohenklingen, und die Führung 

von zwei verſchiedenen Wappenſchildern und Siegeln. Statt des 
weißen Löwen mit den goldenen Weken oder Schindeln, im ſchwarzen 
Felde, des urſprünglichen Wappens von Klingen, wählte die Linie 

von Hohenklingen als Abzeichen ihres Namen3 einen fünfblättrigen 
Eichenzweig im goldenen Felde und auf ihrem Helme prangte ſtatt 

des mit Pfanenfedern geſchmücten halben Lötven ihrer Vettern, eine 
rothe mit weißen Schuppen eingerahmte Scheibe. Da beide Linien 
dieſelben Vornamen zu führen pflegten und fich häufig nur einfach 

atz
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von Klingen nannten, iſt e8 oft, beſonder3 wenn die Siegel der 

Urkunden nicht mehr vorhanden ſind, ungemein ſc<hwer, die beiden 

Linien auseinander zu halten. 

Walter Il. und Ulricz I]. zu Altenklingen und Klingenau. 

Die Abweſenheit der Nebenbezeichnung advocatus bei Walter I1]. 
und Ulrich IL von Klingen im Jahre 1214 iſt eine Andeutung, 
daß ſie der Linie Altenklingen angehören. Jhre Namen ſind unter 

den Zeugen einer Urkunde verzeichnet, welhe vom Kaiſer Friedrich I1. 

auf dem Tage zu Ulm dem Kloſter Saſem ertheilt wurde. E= 
innert man ſich, wie der Abt von St. Gallen, der Biſchof von 

Konſtanz und der Graf von Kyburg wetteiferten, den zur Beſiß= 
nahme des deutſchen Thrones aus Jtalien über die Alpen gefom= 

menen jungen Fürſten zu unterſtüßen und durch ihr Kriegsvolk nach 

Straßburg und weiterhin zu begleiten, jſo wird man es ganz be= 

greiflich ſinden, daß auch einige Herren von Klingen die Gelegen= 

heit benußten, um ſich Chre und Sold zu erwerben. Zum min= 

deſten durften ſie nicht ausbleiben, als Friedrich zwei Jahre ſpäter, 

nachdem er im Elfaß und Mittelrhein ſich feſtgeſeßt hatte, in ſeinem 

Erbherzogthyum Schwaben zu Ulm ſeine Getreuen ſammelte, um ſie 
nach Norddeutſchland zu führen und den Gegenkaiſer Otto zur Ab= 
dankung zu nöthigen. In Ulm alſo, wo es ſich um Zeugen han= 

delte, wel<e mit Salem bekannt waren, boten ſich als ſolche Walter 
und Ulrich von Klingen an. Nachdem 1219 und 1220 der Dom= 
herr Heinrich Il. von Klingen, ihr Bruder oder Vetter auf ähn= 
liche Weiſe ſeinen Namen verewigt hatte, iſt es 1225 wieder 

Walter I1., der abermals für Salem in einer Urkunde des Abtes 
der Reichenau als Zeuge erſcheint. 

An3 einer Verhandlung des Biſchofs Eberhard von Konſtanz 

vom Jahre 1248 ergibt es ſich, daß die Brüder Walter und Ulrich 
von Klingen die Vogtei über das Stift und ohne Zweifel auch 
über die Stadt Biſchofszell inne hatten, und daß Walter ſchon unter 
Biſchof Heinrich, welcher 1232 zum Bisthume gekangte, wegen eines 
Zwiſtes mit dem Propſte und den Chorherren von Biſchofszell einen



16 

Vertrag einging, der dann 1248 durc< Walters Bruder die Zus= 

ſtimmung erhielt. Daraus mag die Folgerung gezogen werden, 
daß Walter als der ältere und als das Familienhaupt die eigent= 
lihe Herrſchaft Klingen inne hatte und Ulrich kamm einen eigenen 

Hausſtand hätte einrichten können, wenn ihn nicht das Glü> be 
günſtigt hätte, die Erbtochter des Freiherrn Walter von Täger= 
felden zuehelichen. 

Gerade um dieſes Umſtande3 willen und weil ſein Leben be= 
wegter war, nimmt Ulrich II die Aufmerkſamkeit beſonder3 in 

Anſpruch. 

Einen nähern Einblif in die häuslichen Verhältniſſe Ulrich3 Il. 
von (alten) Klingen eröffnet der Inhalt einer Urkunde vom Jahre 

1227. Dem Gemahle feiner Shweſter, dem Truchſäßen Eberhard 
von Waldburg, ſtellte Ulrich eine Shuldurkunde von 200 Mark 
Silber aus. Er verpfändete demſelben für dieſe Schuld alle ſeine 
Güter, mit Ansnahme der biſchöflich-konſtanziſchen Lehen zu Herdern 

und der väterlichen Burgfeſte Klingen, mit dem Vorbehalte jedoch, 

daß der über den Zins hinausgehende Mehrertrag, wenn der 

Schuldner während der Minderjährigkeit ſeiner Kinder mit Tod 
abgehen ſollte, dis zu ihrer Volljährigkeit im Stiftsärar zu Konſtanz 

aufbewahrt werde, oder wenn die Kinder ſterben, ſammt den Pfand= 

gütern, ſeiner Shweſter und ihren mit dem Truchſäßen erzeugten 

Kindern zufalle. =- Dieſe Pfandverſchreibung iſt offenbar eine leßte 

Wiſllensverfügung und erinnert an die zahlreichen ähnlichen Verträge 

und Vermächtniſſe, mit welchen die Kreuzfahrer bei ihrer Abreiſe 
ihr Haus zu beſtellen pflegten. In das Jahr 1227 fallen auch 
die Vorbereitungen , welche Kaiſer Friedrich 14. zu der längſt in 

Audſicht geſtellten Heerfahrt in das heilige Land traf. Um an 
dem großen Verdienſte der Eroberung Jeruſalems und der Befreiung 

des heiligen Grabe3 Theil zu nehmen, bedurfte der ritterliche Frei= 
herr eines Vorſchuſſes, den ihm ſein Shwager darlieh; die Sorge 
für die zurückbleibenden Kinder wurde dem Biſchofe empfohlen, der 

Unterdeſſen den Ueberſchuß der Herrſchaftseinkünfte in Verwahrung 
nehmen ſollte. Nachdem alle3 ſo geordnet war, zog der fromme 

Vater erleichterten Herzens in den heiligen Krieg.
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Dem Kaiſer Friedrich gelang es , ohne Anwendung großer 

Krieg8gewalt , vielmehr durc< kluge Unterhandlung mit den ſara= 
ceniſchen Fürſten, ſeinen Zwe>k zu erreichen. Nachdem er im Sommer 
1228 Jtalien verlaſſen, dann in Cypern die Rechtsordnung her= 

geſtellt und im November Joppe erreicht hatte, konnte er am 17. 
März 1229 ſeinen Einzug in Jeruſalem halten. Zwei Monate 
nachher, am 17. Mai 1229, ſchiffte er ſich wieder ein, um ſeinen 

Krieg mit dem Papſte in Jtalien auszufechten. Freiherr Ulrich 
von Klingen aber kehrte wohl behalten zu den Seinigen zurü. 

Schon im Oktober 1229 erſchien er wieder bei dem Sohne des 
Kaiſer3 , dem Reichöverweſer und König Heinrich, bei einer Ver= 
fſammlung in Ueberlingen und ließ ſich in einer Urkunde für das 
Kloſter Salem als Zeuge einzeichnen. Die Sculdverbindlichkeiten 
gegen den Truchſäßen abzutragen hatte nun auch um ſo weniger 

Scwierigkeit, da um dieſelbe Zeit der reiche Nachlaß des ohne 

männliche Leibeserben verſchiedenen Freiherrn Walter von Täger= 

felden an ſeine Tochter JIta fiel, die Gemahlin Ulrich38 von 
Klingen. Dieſe Erbgüter lagen im Thale der untern Aare und 
auf beiden Rheinufern, ſo daß ſie mit den Erbgütern von Werra 

nahezu ſich berührten. 
Nachdem no< im Jahre 1228 Jta von Klingen und ihr 

Vater, der Edle Walter von Tägerfelden, eine Jahrzeit in dem 

gleichzeitig durh den Grafen Heinrich von Rapperswil gegründeten 

Kloſter Wettingen geſtiftet hatten, iſt im Jahre 1236 Ulrich I]. von 

Klingen bereit3 im Beſiße des tägerfeldenſ<en Erbe3. Er war 
damals mit der Komthurei Lütgern wegen des Kirchenſaßes von 

Lütgern in einen Span verwielt, der durch den Grafen Hartmann 
von Kyburg ſo ausgetragen wurde, daß Biſchof Heinrich von 
Konſtanz al3 Lehenherr und Freiherr Ulrich von Klingen als Jn= 

haber des8 Lehen3 zu Gunſten de8 Ritterordens von St. Johann 

auf ihre Rechte und Anſprüche verzichteten. 
Ein bleibende3 Denkmal ſeines Namens und ſeiner Herkunft 

erwarb ſich Ulrich I]. von Klingen durch die Erbauung der Burg 
und Stadt, welche er, ſeines väterlihen Stammhauſes eingedenk, 

Klingenau oder Klingnau benannte. Da ihm hiefür der Raum 

2
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ſeines eigenen Beſihthums nicht genügte, tauſchte er 1240 von dem 

Kloſter St. Blaſien für die Hofſtätten in Begenau nach einiges 
Land ein, um die Stadtmauer und den Wall weiter auszudehnen. 
Die Fruchtbarkeit der Umgebung und die Fiſcherei und Scifffahrt 

auf der Aare verſprach der Stadt eine günſtige Zukunft. Der 
Gründer ſelbſt fühlte ſich in dieſer neuen Schöpfung ſo heimiſch, 

daß er hier ſeinen Wohnſiß nahm; und da ſeine Söhne an dem 

ſc<önen Erbe ihrer Mutter gleiche Berechtigung hatten, hiemit eine 

Theilung voranszuſehen war, hatte der Vater durch die Erbauung 

von Klingnau dafür geſorgt, daß, wenn dem einen Sohne die 
väterliche Stammburg Klingen zuſfiel, der andere in Tägerfelden 
einem neuen Zweige des Geſchle<htes den Urſprung gebe oder den 

Namen des mütterlichen Großvaters von Tägerfelden erneuere. 
Daß der Erbauer von Klingnau nicht in eitler Selbſtüber= 

ſchäßzung befangen war, ſondern wie bei ſeinen Dienern, ſo auch bei dem 
höhern Adel verdiente Achtung genoß, ergibt ſich noch aus folgenden 
Urkunden. Als Graf Hartmann der ältere von Kyburg am 28. Mai 

und 1. Brachmonat 1241 für ſeine Gemahlin Margaretha neue 
Leibdingsverträge anfertigen ließ, wurde in der großen Reihe von 
Zeugen der Name Ulrichs von Klingen vorangeſtellt und ihm die 

Ehre geſtattet, neben dem Biſchofe von Konſtanz und den Aebten 

von St. Gaſllen allein als Laie den Urkunden ſein Siegel anhängen 

zu laſſen. Ebenſo war er im Begleite des Grafen, als derſelbe 
1244 am 28. April in Herbolzheim dem Biſchof von Straßburg 
die Lehenſchaft von Kyburg übertrug. =- Daß Herr Ulrich 1243 
den Vertrag, den ſein Dienſtmann Volkhard über drei Jucharten 
ſtreitigen Akerlandes in Gra8büren mit dem Kloſter Salem ab= 

ſ<loß, niht nur genehmigte, ſondern dabei zugleich auch zu Gunſten 
des Kloſter3 auf die Lehenſchaft verzichtete; und daß er in dem- 

ſelben Jahre gemeinſchaftlih mit dem Edlen E. von Krenkingen 
und U. von Liebenberg einen verdrießlichen Zwiſt des Kloſters St. 
Blaſien und de8 Herrn Hugo von Tüfenſtein durch Ermittelung 

einer angemeſſenen Entſchädigung friedli< beilegte --, ſind zwei 
Beiſpiele rückſicht8voller Billigkeit und Rechtlichkeit, die in jener ge= 

waltthätigen Zeit nicht häufig vorkamen. 
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Noc< im Jahre 1247 lebte er in glü>licher Gemeinſchaft mit 

Jeiner Gattin Jta und drei Söhnen Walter I11., Ulri<h I1l. und 

UlriH Walter 1. Dann fühlte fic< die fromme Frau von der Hin= 
fälligfeit de3 Lebens ergriffen und von der Pflicht durchdrungen, 
zu rechter Zeit noc< für ihr Seelenheil zu ſorgen, und mit Zu= 
ſtimmung ihres Gemahl3 und ihrer Söhne vergabte ſie dic von 
ihrem Vater in der Pfarre Bukheim (Beuggen) ererbten Güter an 
die dortige Komthurei des Deutſchordens. Als Zeugen wohnten 
dieſer feierlichen Verhandlung bei : die Leutprieſter C. von Nünforn 

und H. von Werra, der Arzt Meiſter H. von Schaffhauſen , die 
Phyſiker W. und H., die Edlen Jakob von Wart, Ulrich von Tüfen= 

ſtein und Heinric<h von Krenkingen, Dieſes geſ<ah in Klingnau 
unter der Lauben vor dem Thurme am 26, Brachmonat 1247. 

Die Anweſenheit zweier Pfarrherren, eines Arzte3 und zweier 
Phyſiker (Wundärzte?) deutet auf eingetretene leben3gefährliche 
Krankheit der Geberin. Der Tod ging jedoch an ihr vorüber. (E3 
Wwar ihr vergönnt, ihren Gatten zu überleben. 

Noc< wohnte am 15. April 1248 der Freiherr Ulric< von 

Klingen mit dem Grafen Kraft von Toggenburg und andern Herren 
und Rittern in Straßburg der feierlihen Belehnung des Grafen 

Hartmann von Kyburg mit den von ihm dem Biſchofe übertragenen 
Herrſchaftsgütern bei; und no< am 16, Dez. 1248 gab er ſeine 

Zuſtimmung zu dem von ſeinem Bruder Walter mit dem Biſchofe 
Eberhard über die Vogteirechte zu Biſchof8zell (wo auch ein Hug 
von Klingen damals Chorherr war) gemachte Vereinbarung. 
Zwei Jahre nachher war er in's Grab verſenkt; denn 1250 ſtifteten 

feine Söhne für ihr und ihrer Vorfahren Seelenheil die Kirche 
St. Johann in Klingnau und dabei auch eine Komthurei des Jo- 
Hanniterordens. Ueberdieß vergabten ſie 1251 no< eine Hofſtätte 

bei Klingnau, der Inſel gegenüber, an die Komthuri Lütgern; und 
nachträglich 1254 einen Weingartea bei Brugg, welchen der Schenke 

von Hab3burg von ihnen zu Lehen getragen. Bei der lezteren Ver= 

gabung iſt auch ihr Neffe Zeuge: H. von Krenkingen. 
Man wird kaum irren, wenn man den Hauptgrund, der die 

Södhne zu dieſen Vergabungen bewog, in einer lehten Willen3ver=
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ordnung ihres Vaters ſucht und in der dankbaren Erinnerung de3= 

ſelben an die Pflege und Hülfeleiſtung, die ihm und manchem andern 
Pilger im heiligen Lande von den Johannitern widerfahren iſt. 

Bei der Theilung des elterlichen Nachlaſſes zwiſchen den drei 

Brüdern waren als Zeugen und wohl auch als Vermittler und 
Schaßungsmänner gegenwärtig: Graf Albrecht von Habsburg (der' 
Vater des Königs Rudolf), der Konventbruder und Sänger Jo- 

hannes von Wettingen, die Edlen Eberhard von Gutenberg und- 
Arnold von Kaiſerſtuhl, die Ritter H. Franko, und der von Ger=- 
linkon, R. der Vogt von Baden, C. von Totingen, R. der Ammann.,. 

C. und B. Gebrüder und C. von Zurzach; und geſiegelt wurde 
der Theilungsvertrag von dem Biſchofe von Konſtanz, von dem. 
Abt von Wettingen und von Heinrich von Buchſe, dem Provinziak 
des Johanniterordens, ſo wie den Brüdern Walter und Ulrich von 

Klingen. Ihre ausdrückliche Zuſtimmung erklärte auch der dritte 
Bruder Ulric<h Walter, der noc< kein eigenes Siegel hatte, und 
Sophia die Gemahlin Walters für ſich und ihre Kinder, und zwar 
durc<h den Komthur Konrad und ſeine Ordensbrüder Hartmann von 

Iberg, Bruder Rudolf von Spreitenba<ß und Bruder Rudolf von 

Totingen. Der Hauptinhalt des Vertrages war, daß voraus die 
ſhon 1251 dem Hauſe Lütgern zugeſicherte Vergabung einer von. 

allen Steuern und Beſchwerden gefreiten, öſtlich von der Stadt 

Klingnau gelegenen, zur Erbauung eines Hauſes beſtimmten Hof= 
ſtätte beſtätigt, dem Herrn Ulrich U1, die obern (im Thurgau lie= 

genden), dem Herrn Walter I11. die untern Güter überlaſſen, dem 
noc<h minderjährigen dritten Bruder Ukric<h Walter einſtweilen die 
zu ſeiner gelehrten AusSbildung nöthigen Hülfsmittel zugeſichert 

wurden. 
Dieſer in ſo großartiger Verſammlung abgeſchloſſene vom 22. 

Oktober 1253 datirte Vertrag erweiſet ſich indeſſen nur als Ergebniß, 
einer Schlußverhandlung, der viele andere Beredungen und Ver= 
rec<hnungen vorausgegangen ſind, von deren Einzeſheiten ſich auf die 

Nachwelt keine Kunde erhalten hat, ſo daß es unmöglich iſt, eine 
auc< nur annähernde Schäzung von dem Umfange und Werth der 

in der Theilung inbegriffenen Güter und Zinſe aufzuſtellen. 



Ulrich IN. und ſeine Söhne Ulrih V, und Ulrih Walter I. auf dem Erbtheil 
Altenklingen, 

Die Erbtheilung von 1253 war feine eigentliche Todtheilung, 

9 daß nun jeder Bruder über ſeinen Antheil nach Willfür verfügen 
mochte. Die ältern klingen'ſchen Stammgüter wenigſtens konnten 
nur mit Zuſtimmung der Erbgenoſſen veräußert werden. Auch 
nach jener Erbtheilung hatten daher Ulrich I11. und ſeine Söhne 
den Bruder und Oheim Walter I111. bei allen Verhandlungen, 

- wel<e Stammgüter betrafen, um Einwilligung oder Beſtätigung 

anzugehen. 

Dieſer Grundſaß fand ſogar gegenüber den Vettern von Hohen= 
flingen bei Errichtung des Nonnenkloſter8 Feldbac< am Unterſee 

noc< ſeine Anwendung. Kuno von Feldbach, der auc<h 1248 bei 
der wegen des Stifts Biſchofszell mit Biſchof Eberhard gepflogenen 
Verhandlung als Zeuge genannt wurde, hatte ſeine Burg Feldbach 
um 100 Mark Silber an die bei der Brüe in Konſtanz ange= 
ſiedelten Nonnen verkauft und 1252 dazu von ſeinem Lehenherren 
Walter I11. von Klingen fir ſic< und ſeine Kinder Ulrich 
Walter, Hermann und Agnes die Zuſtinmung erhalten. 

Weil aber durch die Uebergabe Feldbachs an eine geiſtliche Korpo= 

xation das Stammhaus Klingen alle Anrechte an dieſes Lehen 
verlor, genügte die Zuſtimmung Walters und ſeiner Kinder nicht, 

ſondern die ältern Vettern Ulrich von Klingen Vogt von Stein 

und deſſen Bruder Walter mußten ebenfalls Verzicht leiſten. 
Die Verhandlung darüber fand ſtatt, auf der Burg Altenklingen 

(in castro veteri Clingen) am 18, Juli und wurde bezeugt durch 
den Prieſter genannt von St. Gotthard, den Chorherrn Arnold 
von Haitnau zu Biſchofszell, die Leutprieſter Konrad von Lipper= 
wilen, Beringer von Ste>born, Burkhard von Ermatingen und 
Ulrich von Altnau, die Edlen Diethelm von Steinegg und Eberhard 
'von Spiegelberg und die Dienſtmänner Heinrich von Roſenegg, 

Konrad den Bettler, beide Konrad von Moo3 Vater und Sohn, 
Berthold von Baumgarten, Konrad von Tettikofen, Heinrich von 

Märſtetten, Ulric<h von Klingenberg, Burkhard und Hermann.
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von Neunforn, Otto von Hard. Die Niederlaſſung eines geiſtlichem 

Orden3 war ein Ereigniß, welches der Verhandlung doppelte Wich- 
tigfeit verlieh. Darum ließ auch der Biſchof von Konſtanz ſein 
Siegel anhängen. 

Die Herren von Klingen waren zu ſehr für die kirchlichen 
und namentlich für die flöſterlihen Anſtalten eingenommen, als daß 
ſie ſich darauf beſchränkt hätten, zu ſolh<em Zwee ein Lehenrecht zu. 

opfern, das ihnen jedenfalls nur geringe Einkünfte abwarf. Im 
Jahre 1254 vergabten ſfie daher dem Kloſter Feldbach noh alle- 
Beſißungen, die ſie in Feldbach von den Edlen Walter und Eber= 

hard von Elgg um 50 Mark Silber kauften, Weingärten, Aeer,. 

Mühlen, Wieſen, Baumgärten u. f. w. Die Uebergabe geſchah in 
Stein. Nicht nur die drei Brüder von Klingnau und alten Klingen 

Walter Il, Ulrich I1, und Ulrich Walter 1. und ihre 
Vettern von Stein Ulrich und Walter auf Hobhenklingen, 

ſondern auch die Kinder Waſlter3 von Klingnau Ulrich IV. Walter IV. 

Hermann, Agnes und Verena wurden als Wohlthäter aufgezählt 

und verzichteten auf ihre Rechte. Als Zeugen wohnten der Ver= 

handlung bei: der Leutprieſter Beringer von Feldbach, die Edlen 

Arnold von Kaiſerſtuhl, Diethelm von Steinegg, Heinrich von 
Klingenberg, H. von Wunnenberg, H. von Roſenegg, H. von Lieben= 

fels, Werner von Scinen, Johannes von Mülheim, Albert und 

Lütold von Marbach, der Ammann Bertold von Stein; und mit 
den Herren von Klingen ſiegelte auch der Biſchof Eberhard von 

Konſtanz. 
Selbſtverſtändlich gehörten die Männer, welche ſi< bei den. 

von den Herren von Klingen an das Kloſter Feldba<ß gemachten 

Vergabungen als Zeugen einſtellten, zu den angeſehenſten des 
Lande2, Sie waren Burgherren und Gerichtöherren, die im Stande 

geweſen wären, ihrem Zeugniſſe durch die Kraft der Waffen gegen: 
den Wortbrüchigen Nachdru> zu verleihen. 

Das Beiſpiek der Herren von Klingen und die dem Kloſter 

Feldbach von ihnen erwieſene Begünſtigung ermunterte auh Andere 
ähnliches zu thun und hiefür die Bereitwilligkeit der Herren von 

Klingen no< mehr in Anſpruch zu nehmen, ſo daß Ulrich von 
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Hohenklingen 1256 veranlaßt wurde, anf die Lehenſchaft eines an 

das Kloſter Feldbach abgetretenen Gutes in Richlingen zu verzichten. 
Derfelbe Ulrich von Hohenklingen und ſeine Vettern Walter I11. 

von Klingnau und Ulri<h I11. von Altenklingen thaten daſſelbe 
1261 in Bezug auf Güter, wel<he Hiltibold und Eberhard, Vater 
und Sohn, und die Brüder Nüdiger und Burkhard von Wuppenau 

von ihnen zu Lehen trugen; daſſelbe geſchah wieder 1261 mit 

einem Hofe zu Re&enwil, den Hiltibold von Ste>kborn, Ulrich 
von Klingenberg und Wilhelm von Milheim von den Herren von 

Klingen und dieſe vom Stift St. Gallen zu Lehen hatten. Die 
Vettern von Altenklingen und Ulrich von Hohenklingen geben ihre 

dießfällige Belehnung ausdrüclich an da3 Stift St. Gallen auf. 
Auch bei dieſen Verhandlungen werden mancge Namen von 

Zeugen erwähnt, deren Andenken ohne dieſe Veranlaſſung ganz 

verſchollen wäre, z. B. 1256 die Pröbſte Ulric<h und Walter von 
Oeningen und JIttingen, die Leutprieſter Werner von Hüttwilen und 

Lütold von Stein, 1261, Herr Konrad der Marſchall des Biſchofs, 

Ulrich von Berg, Konrad von Schönau, die beiden Cberhard Vater 

und Sohn von Bichelſee, der Schenk Bertold von Kyburg u. a. 

Namentlich ſtellt ſich herau3, daß die Edlen von Klingenberg von 
den Herren von Klingen Lehen angenommen hatten, hiemit unter 

ihre Dienſimänner zählten. 
Endlich iſt in einem Tauſchvertrage von 1273, laut welchem 

da3 Kloſter Feldbach einige mit Zinſen an die Reichenau beſchwerte 

Güter zu Hermetöhauſen und zwei Höfe zu Herdern gegen Güter 
zu Tegermoo38, Saſſenloc< und Unwilen an Ulrich V., den Sohn 

Ulrichs von Altenklingen vertauſchte, aucß erwähnt, daß die Gattin 
Ulrichs V. Richenza von Hohenberg (Homberg ?) war. 
No<h ein andere3 Verwandtſchaftsverhältniß wird aus einer Urkunde 

von 1275 erſichtlich. Eine Schweſter Walter3 I11, von Klingnau 
und Ulrichs I17,., Namens8 Williburg, war an Rudolf von 

Rorſ<a< verehelicht. Sie verzichtet auf ein von ihren Brüdern 

an die Kloſterfrauen von St. Gallen verkaufte3 Gut zu Langwat, 
auf welches ihr Leibgeding angewieſen war. Ulrichs Sohn Ulrich 1V. 

erflärte ſich in der Sache mit dem Vater und Oheim einverſtanden.
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Dieſe Nachrichten werden ferner ergänzt durch eine Urkunde 

von 1274, die von Ulrich von Klingen auf ſeinem Wohnſize dem 
Kaſtrum Neuenburg ausgeſtellt iſt und dem Freiherrn Lütold 

von Regen3berg vier Shuppiſſen zu Tüffenhauſen als Eigen zu= 

fichert. Das Kaſtrum Neuenburg, bei dieſer Veranlaſſung zum 
erſten Male genannt,*) auf einem Vorſprunge der Seehalde zwiſchen 

Stekborn und Mammern erbaut, könnte al3 ein Gegenſtik von 
Klingnau, als beſonderes Denkmal Ulric<5 betrachtet werden, der es 

hierin ſeinem Bruder Walter gleicßh thun wollte. No< in ſeinen 
Ruinen zeugt der Umfang und die Stärke ſeines Gemäner3 von 

einer ungewöhnlichen Unternehmungstkraft jeiner Erbauer. Hoch 

genug ragt e3 fo weit aus der Berglehne hervor, daß der Au3blik 
auf den Unterſee eine umfaſſende und ungemein reizende Ausſicht 

gewährt. Da es noc<h innerhalb der Gemarkung der dem Stifte 

St. Gallen lehenpflihtigen Herrſhaft Mammern lag, mußte dieſex 
neue Bau für die alte Burg Mammern die Folge haben, daß 

fie vernachläßigt wurde und allmälig zerfiel. Der Aufwand, 

welchen die Erbauung von Neuenburg erforderte, mochte theilweiſe 

durch die 430 Mark Silber gede>t worden ſein, welche Biſchof 
Cberhard von Konſtanz als AuSlöſung für die Pfandſchaft der 
Vogtei Biſchofszell ausrichtete. 

Gleichzeitig wie die Urkunden von Feldbach über die Herren 
von Klingen und ihre Wohlthätigkeit nicht3 mehr zu berichten wiſſen, 

ſpinnt ſich der geſchichtliche Faden derſelben in den Urkunden des 

Kloſters Münſterlingen weiter fort. Die Biſchöfe von Kon-= 
ſtanz, urſprünglic<e Patrone dieſes Stiftes, hatten in der durch den 

endloſen Streit ' zwiſchen Kaiſer und Papſt entſtandenen Reich3ver- 

wirrung den Frauen von Münſterlingen nicht mehr den erforder- 

*) Zwar iſt in der Urkunde des Königs Konrad von 1141, (bei Neu= 

gart Nr. 855), mit Walter von Manbüren auch Uozo von Neuenburg als 

Zeuge verzeichnet; allein der Burgen, die den Namen Neuenburg trugen, waren 

damals ſchon ſo viele, daß die Beziehung auf die Neuenburg bei Mammern 

um ſo weniger zuläßig iſt, weil bis 1274 derſelben niht mehr gedacht wird. 

Neugart ſelbſt verſezt den Uozo von Neuenburg an den Rhein im Breisgau.
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lihen Schuß zu leiſten vermocht; ſie waren daher in die Nothwen= 

digkeit verſeßt, ihre eigenen Beſißungen unter die Schirmvogtei der 
Grafen von Heiligenberg und diejenigen des Kloſter5 Münſterlingen 

auf die Schirmvogtei der Herren von Klingen überzutragen. Ueber 

die Zeit dieſes Vorgange3 und die Bedingungen, die beiderſeits ge= 
ſtellt wurden, ſind keine beſtimmten Angaben vorhanden. Da aber 

die Vettern von Hohenklingen bei dieſer Schirmvogtei nicht bethei- 
ligt waren, dürfte der Schirmvertrag kaum vor 1230 errichtet 

worden ſein. Jmmerhin bezeugt der Name der Edelknechte von 
Baumgarten und die Ruine einer dortigen beſcheidenen Burg, 

daß die Herren von Klingen eine kleine Beſazung in der Nähe 
hatten, um gewaltthätige Angriffe auf das Kloſter abzuwehren. -- 
Vermöge der den Herren von Klingen zuſtändigen Schirmvogtei 
und den damit verbundenen Rechten bewilligte 1275 Ulrih V. 

von Klingen, genannt von Neuenburg, daß die dem 
Martin von Bodmann geliehene Vogtei Utwil für 9 Mark Silber 
wieder an die eigentliche Herrſchaft Meiſterin und Konvent Mün= 
ſterlingen zurückgekauft werde; und fünf Jahre ſpäter, 1280, ge= 
ſtattete Ulrichs V, Vater Ulrich I1, und ſein Oheim Walter 111. 
(von Klingnau), daß die Frauen von Münſterlingen jene Vogtei 
wieder leibdingsweiſe dem Ulrich von Bodmann überließen. 

Da aber mittlerweile dur< König Rudolf den Habsburger 
die Raubreiterei ſtrengſtens verpönt und eine einigermaßen geſeß= 

lihe Ordnung wieder hergeſtellt wurde, glaubten die Frauen von 

Münſterlingen, ſolcher Bevormundung ſich entziehen zu dürfen. Sie 
kiündigten den Herren von Klingen die Schirmvogtei auf und zwiſchen 

RitterUlrich I1, Ulrich V,, und Ulrich Walter IL 

ſeinen Söhnen von Altenklingen und der Meiſterin und Konvent von 
Münſterlingen ward 1288 das Uebereinkommen getroffen, daß die 

Herren von Klingen gegen Erſtattung von 90 Mark Silber auf 
die Scirmvogtei verzichten follen. Dieſer Freikauf erhielt 1291 in 
Konſtanz die feierliche Beſtätigung. 

Auch die Bogtei über die Gerichte Altnau ſtand den Herren 
von Altenklingen zu; denn Ulri < I11. von Altenklingen und ſeine 

Söhne Ritter Ulrich V. und Ulrich Walter wurden von
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dem Kloſter Salem zu der Erklärung angehalten, daß ſie an die 

von den Herren von Güttingen vergabten Güter und Leute auf 
dem Bühelhofe fkeine Rechte haben und ſie nicht zum Beſuche ihrer 

Gerichte zwingen dürfen. 

Im Jahre 1277 vergabten die Herren Walter I11. von Klingen 
(zu Klingnau), Ulrich [I1. und Ulrich V. von Klingen ihr im Dorfe 
Ringwil gelegenes Gut in der Zinkinne Hofe an da3 Johanniter 
Haus8 Bubikon. Auch 1280 iſt Walter I11. no< mit ſeinem Bruder 

und Neffen in der Angelegenheit Münſterlingens al3 Genoſſe der 
Familiengüter genannt : dagegen bei dem Abſchluſſe jene3 Au3= 

löſungsvertrags von Münſterlingen 1288 iſt von den Herren Ulrich, 

Ulrich und Ulrich Walter des Oheims und Großoheim3 Walter von 
Klingnau nicht mehr gedac<ht. Es mag die3 als Fingerzeig gelien, 
fich nach demſelben umzuſehen. 

Walter U. von Klingen zu Klingnau. 

Während der Freiherr Walter von Klingnau bei den meiſten 
auf die alten Stammgüter von Klingen bezüglichen Verhandlungen 

ſeine Anrechte geltend machte, ſo daß nicht3 ohne feine Zuſtimmung 
veräußert werden durfte, ſtand ihm in Bezug auf ſein Erbe von 

Tägerfelden ein unbeſchränktes Verfügungsrecht zu. 

Daß Herr Walter in vielen weltlichen und geiſtlichen Dingen 
fich als einen klugen und wohlgeſinnten Mann kund gab, bezeugen 

eine Menge aus der Zeit ſeine8 Aufenthaltes in Klingnau übrig 
gebliebener Urfunden. Er ſfiegelte z. B. zu Kloten mit ſeinem 

Bruder Ulrich in Angelegenheiten der Edlen von Schnabelburg, war 
1255 mit Heinri< von Klingenberg Zeuge über Güter zu Täger= 
felden für das Stift Lütgern, 1258 als Vetter (consanguineus) 

der Brüder Ulrich und Hugo von Tüfenſtein Mitſiegler bei dem 
Verkaufe der An bei Klingnau an das dortige Johanniter Hausz 

wohnte 1259 den Verhandlungen über Abtretung des dem Konrad 
von Tettingen gehörigen Vogteirechtes über einige an St. Blaſien 

verfaufte Güter bei ; ließ fich mit ſeinem Bruder Ulrich (dem ältern) 
1262 als Zeuge in einer Akte de3 Biſchofs von Konſtanz ver= 
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zeichnen ; übte 1263 das Schiedsrichteramt in einem Streite zwiſchen 
der Stadt Zürich und den Edlen von Sc<nabelburg, bekräftigte 
durch ſein Siegel eine den Johannitern von Bubikon von dem 

Grafen L. von Froburg gegebene Urkunde u. f. w. Am meiſten 
ſicherte er ſich bei der Nachwelt ein Andenken durch die freigebigen 
Schenkungen, die er an fromme Stiftungen ſelbſt machte oder ſeiner 

Gattin und ſeinen Kindern und Angehörigen zu machen geſtattete. 
Wie viel er zur Stiſtung und Mehrung der Komthureien 

Klingnau und Lütgern und des Kloſter3 Feldbach beigetragen, iſt 
bereit3 erzählt. Im Jahre 1255, als unterdeſſen auch ſeine Mutter- 

Ita geſtorben war, beſtätigte er mit Zuſtimmung ſeines Bruder3 

nicht nur die von derſelben an die Komthurei Bu>heim gemachten 
Vergabungen, ſondern vermehrte ſie auch durch Güter, welche bis= 
dahin der Truchſäß von Nheinfelden lehenweiſe inne gehabt hatte. 

Im Jahre 1257 am 5. Sept. zu Klingnau ordnete er ferner 

den ehemals in Häuſern anſäßigen Schweſtern zu ſeinem und der 

Seinigen Seelenheile von ſeinem Eigen in Werra fünf Höfe ſammt 
dem Patronate über die dortige Kirche und die Burgkapelle , auch 
die Fiſchenz, die Weide in den Almenden und die Waldungen, und 
zwar mit Zuſtimmung ſeiner Gattin Sophia, ſeines Sohnes Ulrich, 

ſeiner Töchter Agne3, Verena, Herzlaude und Katharina und ſeines 

Bruder3 Ulrich Walter. = Dieſe Stiftung war die Grundlage das 
nach ſeinem Stifter Walter von Klingen benannten Kloſter3 Klingen= 
thal, welches dur< mancherlei andere Schenkfungen bereichert, aber auch 

durch mancherlei Krieg3unfälle geſchädigt, al8s der Biſchof von Baſel 
ſich die Burg Werra aneignete, nach Klein-Baſel verlegt wurde. Ohne 

Zweifel auch auf ſeinen Rath übergab 1261 Jta von Klingen (die 

wahrſcheinlich ſeine Shweſter war) Wittwe des Vogtes C. von 
Fridingen ihre AuSſteuer an die Franen von Klingenthal, mit dem 

Rechte, ihre beſtrittenen Anforderungen an den Vogt von Kreigen, 
den Brüder ihres verſtorbenen Gatten, beizutreiben. Sie ſelbſt 

ſc<eint fic damit die Aufnahme in das Kloſter erkauft zu haben. 
Dem Mönch5kloſter St. Blaſien im Schwarzwalde ſchenkte 

Walter mit Zuſtimmung ſeiner Gattin Sophia und ſeine3 Bruders 

Ulrich Walter 1257 das Gut Azinbach in Wieſenthal ſämmt der
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Vogtei. Demſelben Gotteshauſe erließ er 1258 die Frohndienſte, 
zu welchen die Bewohner de8 von demſelben erworbenen Gutes bei 
Tettingen dem Steinhanſe Klingnau verpflichtet waren. Eben ſo 

geſtattete er demſelben Gotte3hanſe, in der Nähe der Burg Klingnau 
an der Aare eine Mühle zu errichten; und 1269 verzichtete er auf 
alle Anrechte an dieſe Mühle, namentlic< auf die Fiſchenz im Sal= 

menwag und auf ſein Lehenrecht über den von ſeinem Eigenmann B. 
von Tägerfelden an St. Blaſien vergabten Hof Niederloh. 

Auch die Komthurei Bnu>heim wurde nochmals mit Ver= 

gabungen bedacht. Der Wald Totmos erſtre>t ſich vom Urſprung 
des Flüßchens Werra bis an den Venbach in der Nähe des Ortes 

Geriöbach. Er wurde 1267 von Freiherrn Walter von Klingen 
der Komthurei Bu>heim und dem Biſchofe Eberhard von Konſtanz 
zu gemeinſamer Benußzung überlaſſen, damit ſie das ihrige beitragen, 

das Seelenheil des Gebers und ſeiner Vorfahren und Angehörigen 

zu befördern. 

Wenn bei Betra<htung ſo mannigfacher Vergabungen an geiſt= 
lihe Stiftungen den Herren von Klingen überhaupt, beſonder8 

Herrn Walter von Klingnaun und ſeiner Gattin Sophia maßloſe 
Freigebigkeit vorgeworfen werden wollte, muß man erwägen, daß eine 
unbegrenzte Verehrung des klöſterlichen Lebens im Geiſte jener Zeit 

lag und daß man durc<h die Fürbitte der dem Dienſte des Himmel3 

geweihten Perſonen alle gedenkbaren Gnaden erlangen zu können 
hoffte; dann aber au<, daß der dritte der Brüder Ulrich Walter 

zum Eintritt in einen geiſtlichen Orden ſich vorbereitete, im Jahr 
1257 bereits als 8odalis in der Komthurei Bu&heim eingetreten war, 

alſo manche Gabe auf Rechnung ſeines Erbtheils gehen mochte. Am 
meiſten mochte aber die Trauer um den Verluſt dreier Söhne, Ulrich, 

Walter und Hermann, das Elternherz niedergedrückt und ſie zu den 

Opfern bewogen haben, durch die ſie den abgeſchiedenen Seelen ihrer 
Lieblinge das Glü> der Ewigkeit zu erkaufen den zuverſichtlichen 

Glauben hatten. Im Jahre 1269 lebten nur no<h die vier Töchter 
Verena, Herzlaudis, Katharina und Klara, die 
erſtere an Graf Heinrich von Veringen, Herzlaudis und Katharina 

mit zwei Freiherren von Lichtenberg, deren Güter im untern Elſfaß 
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lagen, verehelicht. In der Burg Klingnau war es ſtille geworden 
und einſan. 

Die neue ſorgſam gepflegte Shöpfunz Klingnau ſollte auch. 

der Ort nicht ſein, auf welchem der Stamm friſche, kräftige Zweige 
treibe. Manche Güter aus dem Erbe von Tägerfelden waren ſhon 
durc< Vergabung in fremde Hände gefommen und 1267 wurde 

den Johannitern zu Klingnan zu allem dem, was ſie bereits ex= 
halten, nogß die Vogtei Gippingen geſchenkt. Nun mochte Biſchof 

Eberhard von Konſtanz, geborner Freiherr von Waldburg, ein Sohn 
der Schweſter von Ulrih von Klingen, dem Vater Walters, ſ<hon 

1260 die Beobachtung gemacht haben, wie leicht ſein Vetter ſeine 

Beſizungen hingegeben. Walter hatte damals ein ausgedehntes 
Stü> biſchöflihe8 Land um 110 Mark Silber an die Komthurei 

Lütgern verfauft. Dadurc< ermuntert bot ihm der Biſchof den 
zehnfachen Preis, 1100 Mark, für die Herrſchaft Klingnau ſelbſt, 
den Burgſtall Tägerfelden und die Vogtei Tettingen mit eingeſchloſſen, 
und Herr Walter nahm das Angebot an. Die Weigerung des 
Grafen Heinri<h von Veringen ſeine3 Eidams8, zu einer ſolchen 

Entäußerung ſeine Zuſtimmung zu geben, konnte nicht hindern, daß. 
am 21. Mai 1269 zu Klingnau der Kaufvertrag in beſter Form 
verſchrieben wurde. Damit Graf Heinrich nicht über Beeinträchtigung 

klagen könne, wurden 300 Marxrk von der Kauffumme zu allfälliger 
Ausgleichung bei Seite zu legen verabredet, und Herr Walter 
faßte den Vorſaß, ſeine Wohnung na< Baſel zu verlegen. 

Eine Folge davon war, daß 1271 die Güter, Rechte und 
Gerichte zu Birdorf, Buch, Kadelburg und Oberendingen dem Kloſter- 

St. Blaſien für andere Güter zu Seſenheim und Wiſentau ver= 

tauſc<t wurden; denn dieſe im Elſaß gelegenen Ortſchaften lagen 
ſeinen Schwiegerſöhnen, den Herren von Licchtenſtein, näher und 

bequemer als die Einmündung der Aare in den Rhein. 
Und gleichſam zum Abſchiede von ſeinem mütterlihen Erbe 

ſteuerte Walter mit ſeiner Gattin Sophia von Klingen no< fir 
den ſtrengen Orden der Wilhemiter, einige hundert Schritte oberhalb 
Klingnau, ein Kloſter aus, dem ſie 1269 Weingärten im Rorholz 

und im Sak bei Tettingen, 1272 das Lehenrecht über eine Wieſe
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genannt des Frigen Math, 1274 ein Lehen bei Tettingen, 1280 

Güter zu Endingen vergabten und für ihr Seelenheil zu beten zur 
Pfliht machten. 

Ob auch die Komthurei Bubikon gleicher Gunſt ſich zu erſreuen 
hatte oder ein Freikanf voraus ging, als Herr Walter, ſein Bruder 
Ulrich und deſſen Sohn Ulrich 1277 auf ihre neun Stüke in des 

Zinken Hof zu Rinkwil zu Gunſten der Komthurei verzichteten, iſt 
in der Urkunde von 1277 nicht gemeldet. Heinrich von Bernegg, 
'der den Hof als Lehen von Klingen beſaß, hatte denſelben an Bu= 

bikon förmlich verkauft. 

Wer bei Aufzählung der beſonder8 von Herrn Walter ge= 
machten frommen Stiftungen zu der Anſicht gekommen wäre, daß 
Herr Walter durc<h dieſe Vergabungen ſich arm gemacht habe, würde 

voreilig urtheilen; denn gar oft, wenn Güter an geiſtliche Stif= 

tungen verkauft und der Werth bezahlt war, ſtellte der frühere 
Veſißer noc< eine Vergabung3urkunde aus, durch die er lediglich auf 
das Rücdfauf8= oder Auslöſungsrec<ht verzichtete. Auch die Ver= 
gabungen Walters mochten alſo in manchen Fällen eigentliche Ver= 

kaufsverträge (Handfeſten) hinter ſich haben. =- Eben ſo wenig 

iſt man zu der Folgerung berechtigt, daß Herx Walter einer mönhiſch 
trübſinnigen Stimmung verfallen geweſen ſfei und darum ſeinen 

Reichthum an die Klöſter verſchleudert habe; denn in Baſel lebte 
er keinesweg3 als armer Ritter. Er hatte dort ſeine Wohnung 
„im hohen Hau3s“ neben dem Kirc<hof von St. Peter. Auch be= 

weiſen ſeine Vermächtniſſe, daß er noc<h über viele Glüksgüter zu 
verfügen hatte. 

Herr Walter war endlich auch weltlicher Liederdichter. Nach 

damaliger Ritterart pries er in ſeinen Verſen die Tugenden und 

Schönheiten des Frauengeſchlec<ht8s. Und dieſe Kunſt betrieb er nicht 
in ſtiller Abgeſchiedenheit, ſondern in Gemeinſchaft, wetteifernd mit 
zahlreichen Freunden und Nachbarn, deren Namen in den von ihm 

ausgeſtellten Urkunden häufig genannt werden. In der Sammlung 
der mittelalterlichen Minneſänger ſind Steinmar (1269) Gutenberg 
(1258), Tettingen (1259, 1269), Wart (1245), Hohenſels (1269, 

1271, 1278), Winterſtetten (1269), Buchheim (1277) die Sänger= 
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namen, die in den urkundlichen Verhandlungen Walter3 von Klingen 

ſich erwähnt finden. Der Minneſänger von Wengen aber in ſeiner 
dem Herrn Walter gewidmeten Strophe lobt nicht die Kunſt und 

die Kunſtliebhaberei Walters, ſondern vielmehr die Sitte und Recht= 

lichfeit deſſelben. Eben deßwegen mag jene Strophe unverkürzt hier 
eingeſchaltet werden. 

Danc habe der werde Klinger, dar gehüget hät 

trinwe, milte und dä bi zuht! die wil er wol behalten, 
Daz er 8i von dem lande niht vertriben lät. 

Dez läze in got näch sinem willen wunneklichen alten! 
S1 hazet leider maniger man; 

vor den er si behalten wil: daz ist in allen Sware. 
Wie Schöne erz in gebieten kan! 

er möht ir niemer baz gepflegen, ob er ein keiser weere. 

ir werden froun, ir Sulnt im wünschen guoter zit, 

Sit höhiu tugent in Sinem Süezen herzen Ilit. 

Er ist erbarmic, unde ist och den friunden guot. 

Sxlde hät in wol dä her vor aller misSetät behuot.*) 

A<ht Lieder Walter'3 haben ſi< an der Manneſſiſchen Samm= 

lung der Minneſänger erhalten und ſind in der Sammlung Von 

*) So ſc<hwierig es auch iſt, dieſe Verſe mit Beobachtung des Neims und- 

Tonfalles in neues Deutſc< überzutragen, ſo ſei doH der Verſuch gewagt : 

Dank ſei dem werthen Klinger, bei dem ſtets Pflege fand 

Treue, Milde und dabei Zu<ht. Er wird daran halten, 

Daß er ſie nicht verdrängen laſſe aus dem Land ! 
Deß' möge Gott ob ihm bis zu dem höchſten Alter walten! 

Sie haſſet leider man<her Mann, 

Vor dem er ſie bewahren will; wie ſehr es ſie beſhwere, 
er's ihnen do< belieben kann 

ſo gut, er könnt' es beſſer niht, wenn er der Kaiſer wäre. 

Ihr werthen Frauen, wünſchet ihm viel Freude und Luſt 

Denn hohe Tugend ſc<hlägt in ſeiner Bruſt. 

Er iſt erbarmungsreich, den Freunden gutz 

D'rum hält ihn das Geſchif in treuer Hut!
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der Hagen'3 abgedrut, und haben dann auch kritiſch verbeſſert in 
Dr. Wilhelm Wadernagel's „Walter von Klingen“ Aufnahme ge= 

funden. Dieſer Kunſtrichter läßt dem Dichter zwar die Anerkennung 

widerfahren, daß die Sprache ſeiner Lieder den grammatiſchen Formen 

nach die reine edle Hofſprache des XI11, Jahrhunderts ſei, wie die 
thurgauiſchen Dichter ſfie auffaßten, die Verwendung ſeiner Worte 

und Formen aber do<h einen gewiſſen Mangel an Sprachbewußt= 

ſein verratge und ein bei den damaligen Dichtern ſeltenes Ungeſchik 
für tlaren und zuſammenhängenden Vortrag der Gedanken. E3 
wird auch nachgewieſen, daß manche Gedanken und Wendungen von 

ältern Dichtern und von Zeitgenoſſen, Konrad von Würzburg,. 

Steinmar dem Alten, Wachsmuth von Künzingen, Walter von der 
Vogelweide, vielleicht auch von Neidhart und Wolfram entlehnt 
ſcien, mancher Ausdru> auch als Nachahmung franzöſiſcher Lyrik 

erſheine, ähnlic< wie bei Konrad Sc<henk von Lande>, dem Land3= 
manne des Klingers. Dann aber, fügt Herr Wacdernagel bei, wirkte 
wohl auch das Beiſpiel Gottfrieds von Neifen mit, des eigentlichen 
Meiſtex3 in all* den Stücken und Zierlichkeiten des Rhythmus und- 

des Strophenbaue3 der damaligen Poeſie, um ſo wahrſcheinlicher 

als noc<h ein Kunſtgriff, welchen namentlic< Gottfried liebt, auch 
von unſerm Dichter gebraucht wird, das Hinüberziehen des Saß= 

ſchluſſes an den Veröanfang; dem Dichter Walter wäre hiemit 
kaum ein höherer Werth beizumeſſen al3 der eines immerhin löb= 

lichen, jedo< wenig berufenen und auch wenig belohnten Streben3; 

er war eben nur eine Stimme in dem großen Chor, und manche 
andere ſang gebildeter und ſtärker. 

Dieſes ſtrengen Urtheils ungeachtet oder vielmehr zur Milderung. 

deſſelben möge einigen Strophen Walter3 hier eine Stelle einge= 
räumt werden. 

Vorangehe als Beiſpiel ſentimentaler Zierlichkeit aus dem erſten. 
Liede die erſte und zweite Strophe der 'Recenſion Wadernagel3 :
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Swie diu zit Sich wil verke&ren, 
Scren !) mouz das Sende?) herze min: 
Wil min frowe mich niht e6ren, 

mören mouz min Senelicher pin. 

Frowe, ir tount mir helfe Schin?) 
frowe, ir sult mich frozide l6ren, 

ald ich mouz verdorben sin. 

Ach, ich gach ein güetlich lachen 

machen minneklich ein mündel röt: 

Von dien minneklichen Sachen 

krachen muoz daz herze min von nöt. 

Minns jämer mir geböt, 

daz min Sin begunde Swachen: 
des bin ich an freiden töt. 

- Dagegen gibt ſich ein einfacher Naturſinn in einfacher Form 
im zweiten Liede kund, namentlich in den erſten zwei Strophen: 

Winter wil uns aber Selwen“) 
liehte *) bluomen üf der heide breit ; 

Er wil ouch die boume velwen, *) 

die dä hiure wären vil gemeit.") 
Unbesungen gint din tal, 

da vil manic Stimme erhal, 
dur diu ören Suozem in Sendez herze ergal.*) 

1) gören == verwunden, verleen, ſchmerzen. 

?) gende =- ſc<hmadtend, jehnend, daher ſenelich == ſehnlich. 

8) Schin == Sdein, Glanz, Anbli>k. 

4) gelwen =- fal machen, (von ſal == trübe, fahl, gelblih ſ<hmußig) 
entfärben. 

3) liehte =- hell, ſirahlend. 
8) velwen == fahl madhen. 

7) gemeit =- fröblich, ſtattlich, ſ<ön. 

8) ergal == erſcallte, von gale ſingen.



34 

Ouch clage ich die mine Swa&re, 

diu mir Senden man SÖ nähe lit, 
Daz min frowe ist freeidebaere, 

unde ir güete mir niht freeide git. 

Diu vil liebe diu git mir 
froeide bernde *) minne gir: 

ach, ir Süeze ich Sender man embir. 1*) 

Bewährte ſich alſo Herr Walter, wie ſeine Verſe zeigen, weder 

al3 ſc<wungvoller und begeiſterter Dichter noch als Meiſter der 

Dichterſprache, ſondern vielmehr als Dilettant und Nachahmer, ſo 

dürfte er gerade darum nur um ſo bereitwilliger und eifriger ge= 

weſen ſein, diejenigen, welche derſelben Neigung ſich ergeben hatten, 

zu ehren und mit ihnen Geſellſ<haft zu pflegen. 
Indem Herr Walter in der Stadt Baſel ſich viederließ, fand 

er Gelegenheit, dieſe Neigung no< leichter zu befriedigen, als es in 
Klingnau der Fall geweſen war. Mehrere Freunde der Dichtung 

wohnten dort. Durc ſie wurde um dieſelbe Zeit der ausgezeichnetſte 

deuſ<he Dichter der damaligen Zeit, Konrad von Würzburg, nach 

Baſel berufen und gaſtli< unterhalten, um mit ſorgenloſer Muße 
eine ſeiner beſten Dichtungen zu vollenden. 

Gegen Ende der ſech8ziger Jahre nämlich war Konrad von Würz= 
burg, der Dichter der goldenen Schmiede, über Straßburg nach Baſel 

gefommen. Von Lütold von Rotenlein, dem Domherrn, begünſtigt 

und ermuntert, dichtete er hier den Silveſter ; auf Veranlaſſung 

der Bürger Joh. v. Berme3wil und Heinrich Iſenlin die Legende 

vom heiligen Alexius. Vorher in Siraßburg entſtand Otto mit 

dem Barte auf den Wunſc<h des Domherrn Bertold von Thierſperg, 
eben jo die goldene Shmiede. Von Peter Schaler, Heinrich Mar= 

Jant und Arnold Fuchs unterſtüßt, überſeßte oder vielmehr Über= 
arbeitete er den Partonopier und Meliur um 1273--77. Von dem 

Ritter Johannes8 von Arguel, einem biſchöſlichen Dienſtmanne, in 

9) Dernde == gebärend; fröide bernde, Freude mit ſich bringend. 

10) embir =- entbehre.
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Sold genommen , übertrug er das welſche Gedicht Pantaleon in 
deutſche Verſe. *) 

Denke man ſich aber Herrn Walter nicht als weichlichen Poeten- 

der für Thaten und Tugenden ohne eigen? Kraft nur Verſe aufzu= 
bringen vermag. Die Liederſammlung, in welcher einige ſeiner 
Strophen der Nachwelt überliefert ſind, ſtellt ihn in der für ihn be= 

ſtimmten Bildertafel vielmehr als körperkräftigen Ritter dar, wie 

er im Turniere auf ſeinen Gegner anſprengt und verwundet vom 

Pferde ſtößt, ſo daß die Zuſchauerinnen auf der Bühne zweifelhaft 
ſind, ob ſie mehr den Sieger bewundern oder den Gefallenen be= 

klagen follen. 
Indeſſen war zu der Zeit, da der Klinger ſeine Burg Klingnau 

verließ, das Feuer ſeiner ritterlichen Kampfluſt und des Minneſangs 

bereit3 verglüht. Daß jetzt die Staatsgeſchäfte oder die Politik ihm 
no<h näher lagen, zeigt fein Verhältniß zu Graf Rudolf von Habs8= 
burg vor und nach ſeiner Erhebung auf den deutſchen Königsthron. 
Ungefähr gleichen Alter3 , wenige Stunden von einander entfernt 
wohnend, kannten ſie einander von Jugend auf. Auf den Freiherrn 

Walter von Klingen ſtellten Graf Rudolf und Abt Bertold den 

ſchiedörichterlichen Entſcheid ab in ihrem Zwiſte über die dem Grafen 

Hartmann von Kyburg zuſtändig geweſenen Lehen der Abtei 

St. Gallen. Der allgemeine Wunſch, daß der Reichsverwirrung 

durch die Wahl eines thatkräftigen König3 ein Ende gemacht werde, 

beſchäftigte Herrn Walter ſo lebhaft, daß er vor der Wahl ein 
Traumgeſicht hatte, in welchem er die Wahlfürſten um die König3= 
krone ſtehen ſah. Er hörte ſie ſagen: Wer unter un3 dieſe Krone 

empor zu heben vermag, ſoll König fein. Alle verſuchten es, keinem 
gelang es. Da trat Graf Rudolf zu ihnen, ergriff die Krone und 

ſetzte ſie auf ſein Haupt. Das alles hatte Walter in ſeinem Traum= 
geſicht geſehen und gehört, und als8 der Traum in Erfüllung ging, 
konnte ihn Niemand in ſeiner Treue und Ergebenheit an den König 
irre machen. Die königlichen Urkunden bezengen, daß er den König 

*) Germania von Pfeiſfer, 1867 4. Heft.
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oft auf ſeinen Reiſen begleitete und an den wichtigſten Verhand= 
lungen des Hofes Theil nahm, 1275 in Hagenau, 1276 in Baſel, 
1281 in Gmünd, 1283 in Luzern, 1285 in Kolmar. Für ſolche 

Dienſte und muthmaßlich anc< für gemachte Vorſchüſſe (denn König. 
Rudolf hatte oft Mangel an Baarſchaft) wurde ihm der König 

mit einer Schuld von 1100 Mark verpflichtet, die er ihm auf die 

Steuer von Zürich anwies, 
Als Herr Walter, durc< die zurükgelegte Zahl ſeiner Lebens3» 

jahre gemahnt, am 26. Februar 1284 ſeine lezte Willensverfügung. 

machte, ſchenkte er dem Kloſter des Predigerordens zu Baſel von der 

Zürcherſteuer 300 Mark. Zwei Tage ſpäter wiederholte er eine ſchon. 
früher zu Klingnan getroffene Verfügung, daß ſeine Gattin Sophia 

die ganze auf Zürich ſtehende Schuld zu frommen Zweden verwende 
und ſein den Predigern und dem Kloſter Klingenthal, das ſeit 1274 

nach Klein-Baſel verſezt war, zugeſichertes Vermächtniß vollziehe, Er 
wollte nicht ſterben, ohne der Ueberzeugung gewiß zu fein, daß dieſe 

Verfügung vollzogen werde, und bedrohte daher noc<h zum zweiten und. 
dritten Male widerſprechende Erben mit Verluſt des Pflichitheils ihrer 

Erbberechtigung. JIndeſſen blieb ihm noch eine einjährige Leben3=- 

friſt vergönnt. Nachdem er noh am 20. Oktober 1285 zu Kolmar 
ein zwiſchen ſeinem Eidam dem Grafen Dietbold von Pfirt (dem 
zweiten Gemahl ſeiner Tochter Katharina) und dem Biſchof Heinrich. 

von Baſel getroffenes Uebereinkommen beſiegelt hatte, ſtarb er am 

1. März 1286. Da er ſo vorzugsweiſe das Vermächtniß für die 
Prediger ſich hatte angelegen ſein laſſen, wird angenommen, daß 

er anch in ihrer Kirche beſtattet ſei. 

Wie Herr Walter, ſo machte auh Frau Sophia, in Erwartung 
ihres nahen Tode3, noc< einige Stiftungen; im Jahre 1287 für 

eine ſingende Pfründe in Klingenthal 30 Mark Silber; 1290 für 
eine Jahrzeit bei den Predigern und in Klingenthal 37 Mark und 

15 Pfund; 1291 zu ihrer und ihrer Tochter von Baden Seelen= 

heil an Klingenthal 69 Mark; und zu einer Jahrzeit für ſie, ihren 

jel. Ehegatten und ihre Tochter von Baden an die Predigermönc<he 

50 Mark, leztere mit vem Bedinge, daß bei dieſer Feier die Pre= 

diger in Prozeſſion nach Klingenthal ziehen und daß je 10 Schillinge 
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vom Zin3s für die Jahrzeiten ihrer Töchter, der Frauen von Pfirt 
und von Veringen, verwendet werden ſollen, Der Andreastag war 
der Todestag Sophiens. Es iſt anzunehmen, daß es der Andreas= 

tag des Jahres 1291 war; denn ſpätere Urkunden von ihr find 

keine vorhanden. 
Man durfte erwarten, daß Fran Sophia, wenn nicht in den 

mit ihrem Ehegatten gemeinſam ansgeſtellten Urfunden, ſo doch in 
ihren lezten Verfügungen irgendwie ihrer Eltern gedenken werde; 

allein nirgends wird eine zuverläßige Andeutung über ihre Herkunft 

gegeben. Auch das von ihr geführte Siegel löſet das Räthſel nicht. 

Der Pelikan, der mit feinem Schnabel ſeine Bruſt aufreißt und 

mit ſeinem Blute die Jungen ſpeiſet, iſt das Symbol, das ſie im 
Shilde führt. In einer Urkunde von 1263, ausgeſtellt von Graf 
Ludwig von Froburg, iſt zwar als erſter Zeuge Friedrich von 

Bechburg, Domherr in Baſel, und als zweiter Zenge Walter von 

Klingen verzeichnet und zwiſchen beiden Namen die nähere Beſtim= 

mung geſeßt, unſer lieber Schwager (80rorius); und daraus wollte 
man folgern, daß Graf Ludwig den Walter von Klingen al3 

Schwager begrüßt habe; allein e5 iſt eine überwiegende Wahrſchein= 

Üichkeit, daß damit der Bechburger gemeint war, nicht der von 

Klingen ; denn um 1290 erſcheint ein Ulrich von Bechburg als Vogt 

ſeines Schweſterſohnes Volmar von Froburg. Wenn aber die An= 

nahme aufgegeben werden muß, daß Frau Sophia eine geborne 

Gräfin von Froburg gewejen ſei, dürfte in Betracht kommen, daß 
dem dritten Sohn Sophiens der Name Hermann beigelegt wurde und | 

dieß möglicher oder vielmehr wahrſcheinlicher Weiſe der Name ſeine3 

mütterlichen Großvaters war. 
In den gothiſhen Kir<henhallen des Kloſters Klingenthal, 

deſſen prachtvoller Bau großentheils durch die Freigebigkeit Walters 
von Klingen und ſeiner Gattin Sophia zu Stande kam, das aber, 

ſeit Baſel reformirt geworden, zu mancherlei öfonomiſchen Zweken 

'verwendet und entſtelli worden iſt, hat ſich bis auf dieſe Tage das 
Grabmal Klara's von Klingen, der Tochter Walters und Sophiens 

erhalten. Bor einer reichverzierten ſteinernen Spißbogenniſche liegt 

auf einem Steinſchemel ein großer Denkſtein, auf dem zwei Wappen=
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fhilde ausgemeißelt ſind. Der obere Wappenſ<hild zeigt den ſhrei= 
tenden Löwen von Klingen. Der untere iſt durch ein Band ſchräge 
getheilt und von der Umſchrift eingerahmt : 

Von Badin margravinne vrowe Clara rowit hinne, 
von Klingen ist ir vater ginant, nu breche got ir Selen bant. 

obiit XI Kal. aprilis. 

Gerade auf der entſprechenden Stelle der Außenſeite im Kreuz=- 
gange hat die Mauer wieder eine Niſche, dieſe jedoch mit geſchweiften 

Bogen üÜberwölbt, In dem an der Wand befindlichen Gemälde- 

oben ein Papſt mit Weihwedel und Buch, ihm zur Seite ein Kar- 

dinal und ein Biſchof und zu äußerſt links neben dem Biſchof ein 

Edelmann, ſeine Rechte an ſeine Müße legend, recht3 neben dem 
Kardinal eine Frau, die Hände zum Gebete zuſammenfaltend. Vor 
ihnen liegt in einem Sieinſarge reich gekleidet und mit überge= 
ſc<lagenen Händen eine Frauenleiche, um das Haupt einen Kranz 
von Perlen und rothen und weißen Rofen und ein Heiligenſchein 3 
vor dem Sarge zwei brennende Leuchter und links und rec<hts zu 
Haupt und Füßen der Leiche zwei knieende Engel, die Rauchfäſſer 

ſchwingen. Die vordere Seite des Sarges aber bilden vier ge= 

ſchweifte Bogen. Zwiſchen der Blätterfrönung der zwei mittleren 

Bogen deutet ein Medaillon mit dem Gotteslamme auf den Bürgen 

der <riſtlihen Hoffnung. 

Obwohl dieſe3 Gemälde die Farben und Lineamente der Kunſt= 
"entwidelung des XIV. Jahrhundert3 trägt, iſt das Urtheil der 

Sachverſtändigen dennoc< darin einig, daß es in Beziehung ſtehe zu 
dem Grabimale der Frau Klara von Klingen. Die ſpäter mehr 
ausgebildete Kunſt mag dem urſprünglichen Kunſtwerke bei einer 

erforderlich gewordenen Ausbeſſerung ſein vollkommeneres Gepräge 
verliehen haben. 

Dieß als die richtige Anſiht angenommen, drängt ſich die 

Frage auf: In welchem Verhältniſſe ſtehen die beiden Kunſtgebilde 
zu einander und welche3 iſt ihr gemeinſames Motiv? Wer war der 

Markgraf, der Gemahl Klara's, und warum iſt ſein Name ver=- 

jehwiegen ? Wie kommt es, daß ſie in der Kirc<he Klingenthal be= 
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ſtattet wurde und nicht in einer dem Markgrafen von Baden ge- 
hörigen Gruft? Sollte ein kunſtreiches Grabmal in dem von Vater 
und Mutter vielfach beſchenkten Gotte8hauſe ihr das erſeßen, was 

der Gatte, was die Welt ihr verſagte? Dieſe Vermuthung hat um 
ſo mehr Wahrſcheinlichkeit, da die Annalen der Markgrafen von 

Baden den Namen Klara's nicht kennen, und die Forſcher ſich 

umſonſt abgemüht haben, das darüber ſchwebende Dunkel auf= 
zuklären. 

Jene Vermuthung wird beſtärkt durc< das eigenthümliche Troſt- 

wort, das wohl no< der Vater Klara's auf ihr Grabmal 
ſezte: von Klingen iſt ihr Vater genannt; nun breche Gott ihr 
Seelenband ! 

Möge man „breche“ durc<h braeche erklären, das im Mittel- 
deutſchen beleuhten , verklären heißt und mit dem Nendeutſchen 

„prächtig“, mit dem Altdeutſchen peraht, leuchten verwandt iſt, oder 

möge man brechen im gewöhnlichen Sinne faſſen; der Ausdruck 

„ihr Seelenband“ wind darum nicht minder eine leidvolle Gebunden= 
heit des Gemüth3 bezeichnen, die nach der Hoffnung des Vater3 im 

Tode gelöſet oder verflärt wurde. 

Das Gegenbild im Gemälde ſtellt die Verklärung dar, und 
zwar in der Grabweihe oder Heiligſprechung ihrer Namenspatronin, 
der heiligen Klara, Schülerin des heiligen Franz von Aſſiſi. In 
der Legende der heil. Klara wird nämlich erzählt *); „=- Sy gürtet 

auch zu nacht ein ſeyl mit dreyzehen knöpfen an den leyb; vnd wann 
y hört, das man die menſchen marteret, ſo begeret ſy von ganhem 
herken, das ſy auch gemarteret würd“, und als ſie geſtorben war, 

„an dem nechſten tag darnach do kam der bapſt mit den kardinälen 
vnd beſfungen fant Klara mit andacht vnd trugen ſy zu ſant Jörgen, 

da3 [y den burgern deſter neher were, do begrub man ſy mit an= 
dacht“! Wie nun bei dem Grabe Klara's viele Wunderheilungen 
geſ<ehen „hört der heilige Papſt Alerander IV. von den Zeichen, 

die ſant Klara tet; der nam die kardinäl vnd biſchof vnd die pfaſf= 

*) Leben der Heiligen Augſpurg, 4480 (Hain 9973) Bl. 449b 251 b 
253 a.
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heit mit im vnd ethub ſant Klara wirdigklich ; das was zwey jar 
nach irem tod.“ Da dieſe Heiligſprechung im Jahre 1255 geſchah 
und die heilige Klara hiemit nahezu Zeitgenoſſin Walter3 von Klingen 

und ſeiner Tochter Klara war und der Ruf ihrer Heiligkeit überall 
von den Schülern des heiligen Franziskus verkündet wurde, ſo iſt die 
Vermuthung nahe gelegt, daß die Leiden und die Heiligſprehung 

der heiligen Klara dem Vater vorſchwebten, als er der Tochter das 
Troſtwort niederſc<hrieb: Nun breche Gott ihr Seelenband. Wenn 

die Vergleichung des peinlichen Leibgurte3 oder Ciliciums mit dem 

frommen Gemüthsleiden Klara'3 auch ſehr geſucht und dem Vor= 

ſtellungskreiſe des XIX. Jahrhunderts fremd iſt, ſo iſt dieß ja auch 
mit andern poetiſchen Bildern in den Gedichten Walters der Fall. 

Die Söhne Ulrichs Y. von Altenklingen : Ulrih VI, Ulrih Walter I, 

Walter V., Ulrih VI, und Walter Ulrich, 

Als der Freiherr Walter von Klingen, genannt von Klingnau, 

ohne männliche LeibeSerben geſtorben war und die Stammezsehre 
ſeine3 Geſchlechts8 auf die Nachkommen ſeines Bruders Ulrich über= 
ging, traten bald Ereigniſſe ein, die den Beſtand des Hauſes der 

Herren von Altenklingen vielfach gefährdeten. Als Lehenträger des 

Visthums Konſtanz für die Herrſhaft Wigoltingen und die Ding= 

höfe Sulgen, Mühlebach und Rüti und zungleich als Pfandherren 

der Stadt Biſchofszell und Inhaber anderer ſtiftlichen Beſikungen 

dem Biſchofe von Konſtanz verpflichtet, durften ſie in dem zwiſchen 
Biſchof Rudolf von Konſtanz und dem Könige Rudolf waltenden 

Zwiſte ohne große Gefährde weder für die eine no<h für die andere 

Partei ſich entſcheiden. In ähnlicher Lage befanden ſie ſich, als 
König Rudolf und ſein Sohn Herzog Albrecht den Abt Wilhelm 

von St. Gallen wegen der Stadt Schwarzenbach befehdeten, Der 
Lehenbeſiß der Herrſchaft Mammern und anderer Güter des Stifts 
St. Gallen legte den Herren von Altenklingen die Pflicht auf, 
jede Verlezung der Rechte des Stiftes abwehren zu helfen, ſeßte ſie 
dann aber dex Ungnade Oeſterreih8 aus. Blieben ſie aber in 
Erfüllung ihrer Dienſtpflicht zurück, ſo verwirkten ſie ihre St, Gal= 

liſ<en Lehen. Dabei waren die benachbarten aufſtrebenden Edlen
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von Klingenberg in ſo weit zu fürchten, als ſie bei dem Biſchofe 
von Konſtanz ſowohl als bei Oeſterreich eine hohe Gunſt genoßen 
und fällige Lehen ſi< zuzuwenden wußten. Nach dem Tode de3 

Biſchofs Rudolf3 von Konſtanz ward nämlich der königliche Kanzler - 
Heinrich von Klingenberg Biſchof, ein Mann, der eben ſo klug als 

haushälteriſch bei Verleihung einträglicher und einflußreicher Aemter 

und Bedienſtungen vorzugsweiſe ſeine Brüder und Neffen bedachte 
und durch dieſe, Edelknechte von Geburt, die freiherrlichen Familien 

aus ihrer bi3 dahin genoſſenen Beborzugung verdrängte. =- Auch 

in den folgenden Jahrzehnden geſtalteten ſich die Verhältniſſe nicht 

günſtiger. Wenn au< der Krieg des Herzogs Albrecht gegen den 
König Adolf dieſe obern Gegenden nicht berührte und der Römer= 

zug des Königs Heinrih YI1. dem Adel mehr Chre und Gewinn 

verſprach als Verluſt, ſo brachten der von den Gegenkönigen Ludwig 
von Bayern und Friedrich von Oeſterreich geführte langjährige 

Krieg und die Kriege Oeſterreichs gegen die Eidgenoſſen und gegen 

die freien Städte die alte Ariſtofratie des Adel3 ſo ſehr aus allen 
Fugen, daß nur wenige Familien in ihrem ererbten Glanze und in 
ihren Vorrechten ſich zu erhalten vermochten, 

Aus dem Nachlaſſe Walter3 von Klingnau fielen zwar ſeinen 
Neffen einige Reichölehen zu, namentlich ſeinem Bruderſohne, dem 
Ritter Ulrich von Klingen zn Neuenburg, allein die Inhaber dieſer 
Güter hatten bereit3 ſo viele Rechtsanſprüche darauf, daß den Lehen= 

herren nur geringe Einkünfte von denſelben zufamen. Al3 ſolches 
von Walter hergekommene3 Erbtheil iſt anzuſehen das Gut am 

Sihlbühel vor den Thoren der Stadt Zürich, welches von ſeinem 
Inhaber Wyß von Zürich ſammt dem Mannſchaftsrechte mit Zus= 
ſtimmung ſeines Lehenherrn, des Ritter5 Ulric von Altenklingen 

und ſeiner drei Söhne, dem Könige Rudolf aufgegeben wurde. 
Auch das Lehen eine8 Weingarten3 an Swendi bei Klingnau mochte 

no< von Walter herrühren, ſo daß 1298, bei dem Verkaufe deſſelben 

an da3 Kloſter St, Blaſien nöthig ſchien, die Verzichtleiſtung Ulrich's 
von Altenklingen auf das Lehenrecht nachzufuchen. Ueberhaupt ſfind 

von dieſem Zeitpunkte an fortwährend beinahe nur ſolhe Verzicht= 

“
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leiſtungen oder Verkäufe, keine neuen Erwerbungen der Herren von 
Altenklingen verzeichnet. | 

Auch nach der Auseinanderſezung mit dem Stifte Biſchofszell 

Über die Pfandrechte der Herren von Altenklingen, war da3 Vogtei= 
recht über die zu den Dinghöfen Sulgen, Mühlibac<h und Rüti ge= 

hörigen Eigenleute des Stifts8 mit der Herrſchaft Altenklingen ver= 

bunden geblieben; der ebenfalls dazu gehörige Hof Buwil war aber 

al3 Afterlehen an den Cdelknecht Gottfried von Keßwil ausgethan, 
der auf der bei dieſem Hofe erbauten Burg Keßwil faß. Als nun 
dieſer Edelknecht ſein Vogteireht dem Stifte anheim zu geben ſich 

bereit erflärte, ließ 1298 Ulrich V. von Altenklingen ſich bewegen, 
auf ſeine Anrechte ebenfalls Verzicht zu leiſten. Das Stift drückte 

ihm in einer beſondern Urkunde ſeine Erkenntlichkeit dafür aus, 
ohne zu ſagen, ob Herr Ulri< dafür eine Entſchädigung erhalten 
oder ihm zum Danke die Aufnahme feines Bruders Ulrich Walter 
oder ſeines Sohnes Walter V. in das Stift zugeſichert worden ſei. 

Um dieſelbe Zeit ſoll Biſchof Heinrih auch die Pfandſchaft der 
Stadt Viſchofszell wieder von der Herrſchaft Altenklingen abgelöſet 

haben. Vielleicht ſtand dieſe Ablöſung in Verbindung mit der 

Zahlung von 200 Mark Silber, die der Stadtvogt von Konſtanz 
Albreht von Klingenberg, Bruder des Biſchof8, auf den 30, Okt. 
1299 an Ulrich von Klingen leiſten ſollte, die aber erſt am Ende 

des Jahres 1300 nac<h dem Tode Ulrichs erfolgte, ſo daß ſein gleich= 

namiger älterer Sohn die Empfangsbeſcheinigung auöſtellte. 

Eine no< bedeutendere Beſchränkung erfuhr der Beſitſtand 

der Herren von Altenklingen durch den Verluſt der Herrſchaft Neuen= 
burg und Mammern, Lehen von dem Stifte St. Gallen. E5 iſt 

nicht genau bekannt, in welchem Jahre und auf welche Veranlaſſung 

das geſchah, ob die Beſißer dieſelbe eigenen Entſhluſſe3 veräußerten 
oder ob der Lehenherr wegen Verlehung der Lehenpflicht ihnen die= 

ſelbe entzog; aber Thatſache iſt es, daß 1319 Abt Hiltebold von 
St. Gallen die Herrſ<aft Mammern ſammt dem Dorf, den Leuten 
und dem Kirchenſaße und mit der Feſte Neuenburg an den Propſt 

Albrecht von Kaſtel und ſeinen Bruder den Domherrn Albrecht
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von Kaſtel zu Konſtanz verliehen hat und ſeither daſelbſt die Herren 
von Altenklingen keine Lehen nach Eigenthumsrechte mehr beſaßen. 

Von dem Ritter Ulri< V. ſind fünf Söhne bekannt: Ulrich VL, 

Ulric< Walter I, Walter VI Ulric<h VIl. und 
Walter Ulrich 11. Als Schweſtern deſſelben mögen bezeichnet 

werden: Brigitta, Gemahlin Eberhard3 von Bürglen, geſtorben 

1323 und vielleicht auch Frau Fides Aebtiſſin in Zürich 1340 bis 

1350. - Ulri< VL, Ritter, erſcheint als Haupt der Familie, 

mit Walter VI1., in einem Kaufbriefe, vermöge deſſen ſie 1303 
den von ihren Voreltern her auf ſie vererbten Zehnten von Benken 

an das Kloſter Rheinau verkanften und die Zuſtimmung ihrer 
Üübrigen Brüder beibringen zu wollen verſprachen. Bei der Ver= 

tauſchung eines Leibeigenen von Andelfingen an das Frauenſtiſt 
Zürich no< in demſelben Jahre 1303 erklärten dann alle fünf 

Brüder ihre Zuſtimmung und ließen ihre Namen dem Tauſchver= 
trage beiſeßen. Nachdem indeſſen Ulrich YV1. *) im Jahre 1364 

auf einige Rechte am Hofe We >ingen zu Gunſten des Kloſter3 
Einſiedeln verzichtet hatte, muß er bald geſtorben ſein; denn im 
Jahre 1308 ſagt ein Kaufbrief, daß Ulrich von Klingen ſeligen 

Andenkens ſein zu Lüpol d3wil gelegenes Eigen dem Ulrich von 

Klingenberg überlaſſen und dieſer daſſelbe dem Stifte St, Johann 

in Konſtanz verfauft habe. Daß auf demſelben Wege die ganze 

Vogtei Eggen ſammt dem Raitegerichte von den Herren von Klingen 

an die Herren von Klingenberg gekommen ſei, iſt wenigſten3 nicht 
unwahrſcheinlih. Nach Ulrics VX. Tode gingen die Rechte des 
Familien-Aelteſten auf den zweiten Bruder Ulrich Walter I]. über. 

Indeſſen haben ſi< von Ulrich Walter 1I1. wenige Zeugniſſe er= 
halten. Das erſte, in dem er über Familiengüter verfügt, iſt vom 

21. Hornung des Jahres 1326. Er lag damals auf dem Scloſſe 
Küſſenberg in Beſaßung und belehnte den Klaus Simler von Her= 

*) Die Verfügung Ulrih Walters Il. im Jahre 1326 zeigt, daß die 
Herren von Altenklingen in Weckingen Beſitzungen hatten, ſo daß wohl die. 

jenige Ulrihs vom Jahre 4304 au<h auf Altenklingen zu beziehen iſt. Das 

Einſiedler Regeſt nennt ohne nähere Bezeichnung Ulrich von Klingen.
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dern mit zwei Schuppiſſen zu Herdern und mit Zehntenrechten zu 
Kalchrain und Wetkingen, welche bis dahin Rudolf von Klingen= 
berg als Lehen der Herrſchaſt Altenklingen beſeſſen und nun an den 

Simler verkauft hatte. Konrad und Albrecht von Hugolshofen, 
die Wafſfengefährten Ulrich Walters wurden als Zeugen dieſer Ver- 

handlung genannt. Da wenigſtens ein Theil jener Güter bald 

nachher für die Stiftung des Kloſter3 Kalchrain erworben wurde, 

mußten die Herren von Altenklingen veranlaßt ſein, auf das be 
zügliche Lehenrecht zu Gunſten des nenen Kloſters ganz zu verzichten, 
daher ſie neben Konrad von Klingenberg Biſchof von Freiſingen 
als Mitſtifter betrachtet und in danfbarem Andenken geblieben ſind. 

Im Jahre 1342 unterhandelten Ulric) Walter 11, und Walter 

von Altenklingen al3 Vögte ihrer Hörigen von Wernswilen, Berg 
und Mauren mit dem Stifte Biſchofszell über Zehntenberechtigungen. 

Dann wohnte Ulrich Walter im folgenden Jahre zu Zürich einer 
Gericht5verhandlung bei, bei welcher ex dem minderjährigen Grafen 

Gottfried von Habsburg, Herrn zu Raperswil, zur Fertigung des 

Verkaufs von Grinan, Tuggen und Wangen an den Grafen Friedrich 

von Toggenburg als Vogt beſtellt wurde. No< zwei Jahre ſpäter, 

1350 , verfaufte er in Gemeinſchaft mit Freiherr Walter, Kneht 

(noch nicht Nitter), von Altenklingen um 17 Pfund Pfenning den 
halben Theil eine3 Zehntens zu Morwilen an die durch ihre Bettern, 
die Herren von Hohenklingen geſtiftete Propſtei Klingenzell. Ob 

dieſer Walter, Knecht, derſelbe geweſen ſei, der 1342 mit Ulrich 
gemeinſam verhandelte, iſt mit Sicherheit ſo wenig zu entſcheiden 
als die Frage, ob der eine oder der andere, der Bruder, der Sohn 

oder ein Better des Herrn Ulrich Walter 1. geweſen ſei. Nur ſo 
viel iſt gewiß, daß neben Walter, Kneht, noc< ein Ritter Walter 

von Altenklingen lebte, der 1344 den Ulrich Zehnder, Bürger zu 
Frauenfeld mit ſeinem Zehnten zu Baumgarten und Mauren be- 
lehnte. Möglicher Weite hatte unterdeſſen der Knecht ſelbſt die 

Nitterwürde erworben. 
Nach 1350 erſcheint Herr Ulrich Walter I1, nicht mehr als 

Familien=Aelteſter. Daß ihm ſein Bruder Walter VT. oder Ulrich VU, 

gefolgt ſei, iſt durc< feinerlei Akt bezeugt; vielmehr iſt anzunehmen,
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daß Walter VI. als Chorherr in Biſchofszell keine Berechtigung 
mehr hatte, über Stammgüter zu verfügen, und derſelbe Fall 

bei Ulrich VII, eintraf, welcher bis 1366 Kirc<hherr in Goßau (bei 
Grüningen) und Chorherr in Biſchofszell war und 1376 als Kirc<h=- 
herr zu Grießham eine Leibeigene aus der Reichenau an die Bene- 

diktinerinnen in St. Agatha verfaufte, hiemit anch Stiftsherr in 

Reichenau geweſen zu ſein ſcheint. Die Oberverwaltung Üüber die 

Stammgüter ging hiemit an den älteſten noc< lebenden Sohn Ulrich 
Walters über, nämlih an Ulri< VI, Andere Kinder Ulrich 

Walters möchten geweſen ſein: Walter, der Knecht, der ſchon 1350 
geſtorben zu ſein ſcheint, Ulrich Walter II1l, Eberhard (Mönc< in 
Reichenau), Verena (Gemahlin Ulrichs von Hohenlandenberg zu 
Regensberg), Margaretha (Gemahlin Rudolfs von Arburg). Hein= 
rich wurde 1358 al3 Zeuge in St. Gallen bei dem Verkaufe des 
Hofes Sornthal genannt, und war 1359 Kirc<hherr zu Goßau, dürfte 
wohl ein Miterbe de3 Herrn von Maßingen, alſo ein Sohn 

Walter Ulrichs geweſen ſein. 
Nur durch drei bis jet bekannt gewordene urkundliche Zeu g= 

niſſe hat ſicß die Erinnerung an den Familien=Aelteſten Ulricg VII1, 

erhalten. Er wurde 1351 als Vogt ſeine3 Vetter3 Ymmer von 
Bürglen zu Rathe gezogen, und 1353 half er in Gemeinſchaft mit 

dem Grafen Friedrich von Toggenburg nund mit dem Landgrafen 
Eberhard von Lupfen zu Stühlingen und andern Freunden einen 

Streit beilegen, in welchen der Abt Friedrich von Stein und ſeine 
Scirmvpögte, die Herren von Hohenklingen zerfallen waren. We 

niger ehrenvoll als dieſe beiden Bethätigungen war der Verkauf eines 
Theils der Herrſchaftsgüter. IJm Jahre 1364 verkauften nämlich 
die Brüder Ulrih und Ulrich Walter, Ulrich3 ſel. Söhne ihre Güter 

zu Eppishauſen ſammt der Burg und Vogtei und den Zehnten 
zu Engishofen, Lehen des Viſchofs von Konſtanz an den Edlen 
Rudolf von Rheinegg. Ueber dieſe beiden Brüder fehlen dann alle 

weitern zuverläßigen Nachrichten. Möglicher Weiſe war aber 
Ulrich VIII, derſelbe, der 1366 den Beinamen Flach trägt. Als 

nämlich Freiherr Walter VIl. im genaunten Jahr einige bei Grit= 
ningen gelegene, zum Pfarrwidum Goßau gehörige Güter und den 
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Kirchenſaß von Goßau an Hermann von Landenberg zu Werdegg 
verkaufte, verſprach er, in Monatsfriſt die Zuſtimmung feines lande3= 

abweſenden Vetter8 Ulri<, genannt Flach, beizubringen. Vermuthlich 

tummelte er ſich in den Fehden herum, welche damal5 in Shwaben 
zwiſchen den Fürſten und Städten geführt wurden. 

Walter VI]). von Klingen, Landvogt im Aargau, Thurgau, Shwarzwald und 
Suntgau. 

Jener Walter VTI1., der Verkäufer des Kir<henſaßes von Goßau, 

war der Sohn des Freiherrn Walter Ulri< von Altenklingen, des 

lezten, alfo wohl auc<h des jüngſten der bei dem Jahre 1303 auf= 
gezählteu fünf Brüder. E5 iſt nur eine von ihm ausgeſtellte ur- 
kundliche Verfügung bekannt. JIm Jahre 1347 nämlich bezeugte 
er, daß er von dem Lehen zu Wald (bei Bubikon) dem Heinrich 
Störi, Bürger in Zürich, ſieben Stü> Geldes (7 Mütt Kernenzins) 
verſezt habe. Mit eben denſelben Beſißungen belehnte dann Walter 

von Altenklingen 1271 den Johanne38 Störi. Daß er wirklich der 

Sohn Walter Ulrichs war, zeigt auch folgende Urkunde. Im Jahre 

1361 belehnte Walter von der Altenklingen Herren Walter Ulrichs 
Sohn, den Ritter Gottfried Müller von Zürich für geleiſtete treue 

Dienſte mit den in Zürich gelegenen Hofſtätten, welche Meiſter Ulrich 
Vink, Sänger der Propſtei, von ihm und ſeinen Vordern zu Lehen 
beſeſſen, dann zu Gunſten Rudolf8 und Hartmanns von Hünaberg 

aufgegeben, Rudolfs Sohn aber durc< ſeinen kinderloſen Tod ge 
ledigt hatte (Grundzinsbrief des Wyß. Familienfond8). Jener 
Walter Ulrich, als jüngerer jener Brüder von 1303, hatte zwar 

keine erſten Anrechte auf die Stammgüter von Altenklingen; da 
aber ſein Sohn Walter in den Beſiß der Herrſchaft Maßingen *) 

*) Ein direkter Beweis kann freilich nicht erſiellt werden, daß der Veſit 

der Freiherren von Maßingen an die Freiherren von Altenklingen vererbt 
ſei; indirekte zeugen aber folgende Thatſac<en dafür: 4, Kirchherren von 

Goßau waren 1227 Rudolf, 1259 Heinric<h, 1282 Rudolf, 41305 und 4306 

Eberhard, 4315 und 1321 Retrus, alle von Maßingen, 1359 Heinrich von 

Altenklingen, 1366 Ulrich Walter von Altenklingen der ältere, Chorherr von 
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gelangte, liegt die Vermuthung nahe, daß ſeine Mutter eine Shweſter 
oder Tochter de3s Ritter3 Ulrich von Maßingen war, der 1350 in 
der Mordnacht von Zürich fiel und ſo die Herrſchaft Maßzingen als 

Erbe an Walter Ulrich und ſeinen Sohn Walter VI]. von Alten= 
klingen kam. Durch ſie wurde dann auch Heinrich von Alten= 
klingen, der 1358 in St. Gallen, als Zeuge bei dem Verkaufe des 
Hofes Sornthal Junker genannt wurde, 1359 mit der Kirche 
Goßau belehnt, an deſſen Stelle ſpäter Ulrich Walter der ältere 

an dieſelbe Pfründe geſeßt, bei dem Verkaufe des Kirc<henſatzes 1366 
auf ſeine Chorherrenſtelle in Biſchofs8zell gewieſen, alles vermöge 
rechtlichen Beſitſtandes , verwandtſchaftlicher Gunſtbezeugung und 
pekuniärer Rücſichtsloſigkeit. Das Erbe von Maßingen wird es 
auch geweſen ſein, was Herrn Walter YVI]. in den Stand ſeßte, 

ſeine Vettern Ulrih VUI. und Ulrich Walter IV. zum Verkaufe 
ihrer Vorrechte auf Altenklingen zu bewegen. Wenn die Herren 
Vettern auch nicht gerne Hand dazu boten: der Ritter Walter war 
um Mittel und Wege nicht verlegen, ſeinen Willen durchzuſeten. 

No<h weniger klar als die Erwerbung der herrſchaftlichen Güter 
von Maßingen iſt die Erwerbung der Burg Mörsberg und anderer 

Güter, Hofſtätten und Höfe in der Stadt Zürich und auf dex Land= 
ſhaft. Hinſichtlih Mörzäbergs iſt e8 bekannt, daß dieſe Burg als 

Eigen dem Grafen Hartmann dem ältern von Kyburg angehörte 
und dieſer ſeine Gemahlin Margaretha von Savoyen für einen Theil 

ihres Wittwengutes auf Mörsberg angewieſen hatte. Nun iſt 1365 
Freiherr Walter von Altenklingen Lehenherr von Mörs3berg und 
bewilligt dem Meier von Mörzberg, dieſe Burg ſammt; der Vogtei 

Ober-Winterthur an Ebrecht von Goldenberg, ſeinen Tochtermann 
zu verpfänden. Wie kam der Herr von Altenklingen zu ſolchem 

Biſhofszell, 1357--1379 Johannes von Maßingen!, woraus folgt, daß die 
beiden Familien Maßingen und Altenklingen in den leizten Jahrzehnten Ge= 

meinder dieſes St. Galliſhen Lehens waren, (Arc<hiv Rüti), 2. Die Herr- 

ſhaft Maßingen wnrde 1402 von Walter von Hohenklingen, auf den die 

Reichslehen Walters von Altenklingen übergingen, dur< Walter Hofmeiſter, 

genannt Sänger von Frauenfeld, an die Herren von Hohenlandenberg zu Son- 
nenberg verkauft, (Arc<hiv Fürſtenberg.)
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Beſitzrechte? Wie gelangte er zu den zwei Jucharten Reblehen auf 
Hohenrain bei Zürich, die Rudolf Biberli von Weſper8bühl ihm zu 

Handen Konrads am Hof, des Screibers, Bürger8 in Zürich, und 

ſeiner Hauswirthin Anna Merler und ihrer Kinder 1374 aufgab? 
Hat er die Hofſtätte in Zürich, welhe Meiſter Ulrich Vink, der 

Sänger der Probſtei, als Lehen inne hatte und mit welcher Herr 

Walter 1361 den Ritter Gottfried Mülner belehnte, erkauft, ererbt 
oder durc<h Vergabung erhalten ? Auf welche Rechte bezog ſich die 

Anſprache an die Aebtiſſin Beatrix von Wollhauſen in Zürich, welche 

von Peter von Hünenberg, Johann von Seon und Johannes Vink 

1375 zu Ungunſten Walters ſchiedrichterlich erledigt wurden? Wenn 
man den Lehenrechten jener Zeit auch im Weſentlihen keine höhere 

Bedeutung beilegen darf als den Hypothekar-Verbriefungen des 

XIX. Jahrhundert8, fo geht doh aus jenen und andern Beſiß- 
rechten hervor, daß Herxn Walter don Altenklingen Hülfsmittel zu 
Gebote ſtanden, durch die er vor andern Mitgliedern ſeiner Zeit 
ausgezeichnet war. Aber auch an Einſicht, raſcher Entſchloſſenheit 

und troßigen Muth übertraf er viele ſeiner Standesgenoſſen. Von 
beſonderer Bedeutung iſt ſein Benehmen in den damaligen Wirr= 

niſſen de3 biſchöflihen Hofes von Konſtanz. 

Al3 nämlich in Folge des zwiſchen dem König Friedrich dem 
Schönen von Oeſterreich und Kaiſer Ludwig von Bayern geführten 
Reichsfrieges alle geſeßlihe Ordnung aus den Fugen gewichen, 

Hohe und Niedere geächtet und mit dem Bannfluch belegt, durch 
die Peſt und durc<h die Judenverfolgung alle Gräuel entfeſſelt waren, 

geſhah 1352 fiir fromme Gemüther das Entſeßlichſte: Biſchof 

Johann von Konſtanz wurde bei offener Tafel in feinem Speiſe- 
zimmer ermordet. Bei der neuen Biſchofswahl war nun als Be= 

werber um den Biſchofsſiß auch der Abt von Reichenau Eberhard 
von Brandi8; weil aber das Domkapitel fich lange nicht einigen 
konnte, wurde von Rom aus Heinrich von Brandis, der Abt von 

Einſiedeln, zum Biſchofe ernannt. Weder das Domkapitel noch die 
Stadt Konſtanz waren mit dieſer Verfügung zufrieden. Da3 Dom= 

fapitel fühlte ſich in ſeinem Wahlrechte verleht; die Stadt beſchwerte 

ſi über Nichtachtung der ihr von frühern Biſchöfen gewährten.
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Vergünſtigungen und namentlich über Mißbrauch de3 Münzrechtes. 
Der Dompropſt Felix Stucki ſandte eine Klagſchrift gegen den Bi= 

ſc<of an Papſt Urban V. Zugleich verlegte er aus Furcht vor 
Gewaltthätigkeiten der biſchöflichen Partei ſeinen Wohnſiß und das 

geiſtliche Gericht, deſſen Borſtand er war, nach Ziri<. Da aber 

die Entziehung de3 geiſtlihen Gericht3 und ſeine Verſezung nach 

Zürich nicht nur für den biſchöflichen Hof ſ<mählich, ſondern mittel= 

bar auch der Stadt Konſtanz nachtheilig war, wurde der Dompropſt 

Felix der Gegenſtand des grimmigſten Haſſes bei allen, die durc< 

ſein Parteitreiben geſchädigt oder durch ſeine ſc<harfe Zunge und 

Feder an ihrer Ehre verleßt waren. Zu dieſen gehörte auch Walter 

von Klingen. Sich dafür zu rächen, ließ er ſich in eine Verbindung 
ein mit des Biſchofs Vetter Wolfram von Brandis, de8 Biſchofs 

Bruder Thüring und deſſelben Bruder3föhnen und andern biſchöf= 
lichen Räthen und Dienern. Sie. ritten nac<h Zürich und unter 

dem Schuße des Gaſtrechtes der Stadt ſpähten fie auf eine günſtige 
Gelegenheit, den Meiſter Felix Stucki zu erſchlagen. Die That ge= 

lang, aber die Thäter wurden von der Zürcher Obrigkeit ergriffen 
und gefangen geſeßt, um nach Gaſtrecht beſtraft zu werden. Als 
dieſe Nachricht zu den Ohren des Biſchofs kam, bot er alle Mittel 

auf, ſeine Freunde und Verwandte vor ſchändlichem Tode und Ver- 

ſtümmelung zu retten. Exr begab fich ſelbſt nach Zürich und unter= 
handelte mit der Stadtobrigkeit um ein Sühnegeld, da8 auf 6000 

Gulden oder auf den ſechsjährigen Ertrag des geiſtlichen Gerichtes 
angeſeßt wurde. Aber freigelaſſen wurden die Mörder nicht, bis 
ſie eine Urkunde ausſtellten, deren Jnhalt am beſten den Antheil 

der Schuld, die Walter von Altenklingen an der That hatte, be= 

zeichnet. 

Die Urkunde lautet in verkürzter und protokollariſcher Faſſung 
wie folgt: 

„Im ZJahre 1363, an St. Bartholomäus Abend, urkunden 

Walter von der Altenklingen, Thüring von Brandi3, Ritter, Wol- 
fart der ältere und der jüngere von Brandis, alle vier Freiherren, 

Heinrich von Steinach, Rudolf von Ebnöd, Heinrich von Hugol3= 
hofen, Johannes von Verenbach und Peter Kel von Schwyz und 

4
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befennen: Al3 Meiſter Felix Stu>i, weiland Dompropſt zu Kon= 

ſtanz, dem Walter von Altenklingen großes Unrecht und „berlich 

laſter erbotten“ und dieß befannt worden, haben Walter, ſeine 

Freunde und Diener, in der Stadt Zürich den Meiſter Stucki er= 

ſc<hlagen, ſeien deßwegen in Gefangenſchaft geſeßt worden und haben 

ſich auf Vermittelung guter Freunde mit Burgermeiſter und Räthen 

und Burgern der Stadt Zürich verglichen und ſchwören nun, daß 
fkeiner von ihnen die erlittene Gefangenſchaft an denjelben rächen, 

no< durc<h Freunde oder Verwandte rächen laſſen wollen, vielmehr 

mit Ciden ſich verpflichtet haben, den Zürchern lebenslänglich und 
auf eigene Koſten zu warten und zu dienen mit ihrem Leibe und 

mit ihren Burgen, ſie auch, wenn ihnen ander3woher Scaden 
drohe, zu warnen ſo tren al3 wenn e5 ihre eigene Sache wäre.“ =- 

Alle neun hängten dieſer Pergamenturkunde ihre Siegel an. Das 
Siegel Walter3 mit dem Löwen von Altenklingen eröffnet die Reihe. 

Durch dieſe Verſchreibung war hiemit Freiherr Walter den 
Zürchern lebenslänglich verpflihtet. Daß er länger im Dienſte des 

Viſchofs geblieben ſei, iſt bei ſolcher Beſchränkung ſeiner Wehrhaftig= 
fkeit von Seiten der zürcherſchen Nachbarſchaft zweifelhaft ; wenig= 
ſtens wird fein Name im Verſolge der Streitigkeiten von Konſtanz 

nicht mehr genannt, auch 1366 nicht, als ſein Vetter Eberhard 
von Altenklingen, der Kantor des Stift3 Reichenau, und 
der Stiftskellner Mangold von Brandis aus Rache gegen die Stadt 

Konſtanz einem Fiſcher von Peteröhanſen die Augen ausdrückten 
und die Konſtanzer dafür ihren grauſamen Gegnern einige Höfe 

verbrannten. =- Dagegen freilich ſcheint die Thatſache, daß er 1365 
al3 Lehenherr von Mörsberg dem Junker Johannes Meyer von 
Mörsberg die Verpfändung dieſer Feſte und der Vogtei Ober= 

Winterthur an deſſen Schwiegerſohn Egbrecht von Goldenberg er= 
laubte, dafür zu fprechen, daß Walter durch den Biſchof von Kon= 

ſtanz in dieſen Beſitz gekommen ſei. 

„Zm Jahre 1366 verkaufte Walter den Kirc<henſaß von Goßau 
an Hermann von Landenberg zu Werdegg und ſein gleichnamiger 

älterer Vetter, der Chorherr von Biſchofszell, bis dahin Pfarr= 

herr von Goßau mußte auf die Pfarrkirhe Goßau verzichten 
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(8/1V. 1366). Er war auch der zweite von den fünfzehen Gläu= 
bigern, welche den Ritter Hermann von Hohenlandenberg 1369 

zur Veräußerung der Herrſchafſt Greifenſee drängten und bei dein 

Verkaufe derſelben an die Grafen von Toggenburg mit Hermann 
und Rudolf von Landenberg-Werdegg fich bethätigten. Es muſze 

ihm dabei eine angelegentliche Sorge ſein, bei dieſem Schiffbruche vie 
Güter und Rechte Hermann3 von Hohenlandenberg zu Regensberg, 
de3s Gemahls der Verena von Altenklingen, ſicher zu ſtellen. 

Daß dieſe Verena von Altenklingen Walters Schweſter oder 
Tochter geweſen ſei, iſt durc< keinerlei Andeutung unterſtüßt, viel- 
mehr das Gegentheil; denn bei dem ſpäter erfolgten Erbe treten 
weder ſie noc<h ihre Kinder als berechtigte Anſprecher auf. 

Daſſelbe iſt der Fall mit Margaretha von der Altenklinge, 
Hausfrau Rudolfs von Aarburg, die durc< den Verkauf von drei 

Höfen und einer Schuppis zu Jnwil und die darüber 1372 aus= 
geſtellte Urkunde bezeugt iſt. In näherer Verwandtſchaft ſtand er 

mit den Freiherren von Bußnang; aber der Name der mit einem 

Herrn von Bußnang verehelichten Freifrau von Altenklingen *) iſt 

nicht genannt, ſo wenig als ihr Ehegatte. JImmerhin hat ſich 
Freiherr Walter für dieſfe Verwandten verſchiedene Male freund= 

ſchaftlich verwendet, namentlich 1372, als Rudolf von Walſe, der 
öſterreichiſche Landvogt im Thurgau, veranlaßt wurde, in einem 
Zwiſte des Abtes Georg von St. Gallen und ſeiner Konventherren, 

der Gehbrüder Bußnang, einen Eutſcheid zu treffen. 
Daß Herr Walter ſeit dem Tode ſeines Vetter3 Ulrich, genannt 

Flach, ausſchließlicher Beſißer der Herrſchaft5güter von Altenklingen 
und der dazu gehörigen Zinſe war, ergibt ſich aus verſchiedenen 

Verhandlungen. Jm Jahre 1375 verlich er dem Johann Störi, 

Bürger von Zürich, alle Lehen , die er und ſeine Vorfahren von 

ihm inne gehabt, ohne Zweifel alſo den Zehnten zu Wald, der 
1347 dem Heinrich Stör mit Bewilligung Ulrich Walters ver- 

pfändet wurde. =- Als 1375 Hexr Walter an die Aebtiſſin Beatrix 

*) Verena von Bußnang, geboren von Klingen, war die Tochter Walters 

von Hohenklingen.
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von Wollhauſen in Zürich gewiſſe Anforderungen ſtellte, die ſie 
nicht anerkennen wollte, übergaben ſie den Streit an Peter von 

Hünenberg, Johann von Seon und Johannes Vinke und dieſe 
ledigen die Aebtiſſin von aller Anſprache. =- Nachdem die Grafen 
Donat und Friedrih von Toggenburg die Herrſchaft Spiegelberg 
von den Edlen von Straß durch Kauf erworben hatten, belehnte 

1377 Ritter Walter von Altenklingen dieſelben mit dem Friedolz= 
hofe, den die frühern Beſißer von Spiegelberg inne gehabt hatten. 

Da nach allen dieſen Zeugniſſen Herr Walter ſeit dem Ereig= 

niſſe von 1363 im Thurgau und Zürihgau mannigfach beſchäftigt 
war und ſich vorzugöweiſe auf ſeinem Erbfigze Altenklingen aufge= 

halten zu haben ſcheint, iſt es bedeutſam, daß 1378 das Dom= 

kapitel Konſtanz der Frau Katharina Portwin? oder vielmehr Port= 

nerin von Augsburg , ehelihen Wirthin des Ritter3 Walter von 

Altenklingen, den Zehnten von Märſtetten al3s Leibding für erwieſene 
Dienſtleiſtungen verlieh. Dieſe Verehelichung mit einer Patrizier3tochter- 
von Augsburg läßt vermuthen, daß Freiherr Walter ſchon in früherem 

Lebensalter in Shwaben, Bayern oder in dem Gebiete Oeſterreichs 

fich aufgehalten habe. Dieſe Vermuthung wird namentlich beſtätigt 
durc< die Thatſache, daß er 1381 von den Herzogen von Oeſterreich 
mit der Landvogtei im Thurgau, Aargau und im Schwarzwalde 

beauftragt wurde. Ohne vorher im Dienſte Oeſterreichs durch klugen 
Rath und männliche Thatkraft Vertrauen erworben zu haben, wäre 

ihm eine ſo wichtige Beamtung nicht anvertraut worden. 
Landvogt im Thurgau wurde Walter am Ende Aprils 1381 

genannt, als er mit dem Kloſter Magdenau auf ſeiner Burg Alten- 

klingen den Vertrag über den Wechſel einiger Leibeigenen abſchloß. 
Al3 Landvogt im Thurgau, Aargau und Sc<hwarzwald entſchied er 

zu Baden, Freitag nacß Joh. Bapt. 1381 zwiſchen den Städten 
Freiburg und Villingen und dem Herrn von Faklkenſtein einen Streit 
über den Zoll, den der Herr von Falkenſtein auf der Straße von 
Freiburg und Villingen forderte ; fällle er in demſelben Jahre einen 
Spruch über die pflichtigen Leiſtungen der Bewohner der Grafſchaft 

Baden an die Burg Baden. In derſelben Eigenſchaft, nämlich als 
Landvogt des Herzogs Leopold belehnte er am 2, März 1383 den 
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Henzmann mit Gütern zu Littau und entſchied er am 30. Juli 
Juli 1383 zu Baden einen Streit zwiſchen dem Abte Konrad von 

Muri und Walter von Heidegg Über Lchenzinſe und Güter zu Ariſtau. 
Ebenſo entſhied er in Gemeinſchaft mit jeinen Räthen 1384, 
15. Nov. über einen Pfandſchilling von 40 Mark Silber, die Mar= 

garetha Vinkin von Zürich auf dem Zehnten zu Poppenſol hatte. 
Wichtiger und folgenreicher als dieſe und ähnliche Berwaltungs= 

angelegenheiten waren aber die Berührungen mit den Ländern und 

Städten der Eidgenoſſen. 
Es geſchah dieß zuerſt bei einem Streite über die Landmarte 

.und Weideberechtigung zwiſchen den Bewohnern von Obwalden und 
Entlibuc<ß. Die Obwaldner hatten ſich Waldungen und Weidepläße 
angeeignet, von denen die Entlibucher behaupteten, daß ſie innerhalb 

ihrer Landmark liegen und ihnen zugehören, 
Als die Obwaldner die Weide nicht verlaſſen wollten, lauerten 

die Entlibucher auf den Augenbli, da die Obwaldner Hirten in 

ihren Hütten Kurzweil trieben, löSten den Kühen die Schellen adb, 
führten die Herde fort und ließen einen der ihrigen zurü&, um 

bisweilen Geklingel zu machen. Al3s ſie weit genug waren, warf 
dieſer die Schellen von ſich, lachte und floh. Hierauf fielen die 

Obwaldner in's Land, wurden aber aus einem Hinterhalte von den 
Entlibuchern erſ<hlagen und verloren ein Fähnlein. Thorberg, ein 

öſterreichiſ<er Pfandherr des Entlibuchs, ſtatt ſeinen Angehörigen 

zum Rechte zu verhelfen, verbannte die Urheber des Streites und 
erpreßte von ihnen und ihren. Mitſchuldigen 2600 Pfund, ohne 

weiter etwas für die Entſheidung der eigentlichen Streitfrage vor= 

zukehren, ſo daß die Entlibucher 1380 ſich klagend an den Herzog 
wandten und dieſer die Sache ſeinem Landvogte im Aargau, Frei= 

herrn Walter von Altenkſingen übertrug. Billiger oder klüger als 
Thorberg leitete der Landvogt ein Schiedsgericht ein. Entlibuch 

war in dieſem Schiedsgerichte vertreten dur< Propſt Rudolf 
von Beronmünſter, Rudolf von Hallwyl, Hemman von Grünen- 
berg, Werner Schenk von Bremgarten und Hans Screiber, Amts= 
mann zu Rottenburg; Obwalden durch Hans Höſch von Zürich, 
Gilg Spillmann von Bern, Klaus Vonmatt von Luzern, Hans von
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Rudenz von Uri und Gilg zu Engiberg von Shwyz ; Obmann war 
Peter von Gundoldingen, Schultheiß der Stadt Luzern. Der Span 

wurde dahin verglichen, daß die Feindſeligkeiten der Entlibucher und 

Obwaldner aufhören, beide aber das Recht gegen einander zu Luzern 
ſuchen ſollen. Für Entlibuch ſiegelte Thorberg die Urkunde, *) 

Man darf glauben, daß dieſe Weiſung des Landvogts vor 

den Rath in Luzern in guten Treuen gegeben wurde, und in der 

Meinung, daß der Rath von Luzern das Herkommen und die An- 

ſprüche der ſtreitenden Theile beſſer zu beurtheilen verſtehe als em 

Richter aus dem Flachlande. In der That wurde der Span zur 

Zufriedenheit beider Theile geſchlichtet, und die Obwaldner und 

Entlibucher dermaßen mit einander verſöhnt, daß ſie, wie Thorberg 

den Entlibuchern wieder Gewalt anthat, dem ſtrengen Herrn gemein= 

ſamen Widerſtand leiſteten. 

Dieſer Ausgang des Rechtsſtreites wurde dadurc<h verhängniß= 
voll für Oeſterreich und für den Landvogt, der Oeſterreichs In= 

tereſſe vertrat, weil die Entlibucher Bertrauen zu Luzern gewannen 

und dieſelben mit allen Kräften in den gegen die öſterreichiſche 
Herrſchaft erhobenen Streitigkeiten unterſtüßten. Der Landvogt hatte 
fſich verrechnet. 

Dagegen zeigen die Verhandlungen mit dem Rathe der Stadt 

Baſel im Frühjahre 1383, daß der Landvogt Walter ganz im 

Sinne öſterreichiſcher Politik vorzugehen verſtand. JIndem nämlich 
die Herzoge von Oeſterreich die zwiſchen dem Biſchofe und der 
Stadt Baſel entſtandenen Zwiſtigkeiten benußte, ſich vom Biſchofe 

pfandweiſe mit Klein-Baſel belehnen zu laſſen und die einflußreichſten 
Mitglieder de3 Rathe8 durch Lehen und andere Gunſterweiſungen 

an ſich zu ketten, war die Stadt ſo ſehr in Abhängigkeit von 
Oeſterreich gerathen, daß die Herzoge ſie ihren andern Herrſchaften 
und Städten gleich ſehten. Statt in den ſchwäbiſchen Städtebund 

einzutreten und die reichöſtädtiſche Freiheit gegen die Grafen und 
Fürſten vertheidigen zu hHelfen, ſchloß der Rath von Baſel 1380 

*) Nach K. Pfyſſer, Geſchichte des Kantons Luzern 1, S. 87. 
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fſih an den Löwenbund an, deſſen Hauptleute Graf Heinrich von 
Montfort, Graf Ulrich von Württemberg, Herr Boemund von Etten- 

dorf zu Hohenfel3 und Ritter Martin Malterer waren. Dieſer 

Löwenbund hatte zwar angeblich denſelben Zwe>, wie der ſchwä- 
biſche Städtebund , gemeinſame Nothwehr gegen fremde Gewalt z 

aber ſchon die Namen der Haunptleute de3 Löwenbundes laſſen er= 
kennen, daß auf dieſer Seite das JIntereſſe des Adel3 vorwaltete. 

Der Bürgerſchaft Baſel3 blieb die Gefahr nicht verborgen, die ihr 

drohte. Nachdem ſie ſo lange alle Kräfte angeſtrengt hatte, ſich 
der biſchöflichen Dienſtbarkeit zu entwinden, hatte Herzog Leopold 

von DOeſterreich ſie von allen Seiten und ſelbſt durc< ihre Räthe 
und BVorſteher ſo umgarnt, daß öſterreichiſche Knechtſchaft unver= 
meidlic<h ſchien. Dieſe3 Werk zu vollenden und alle freien Regungen 

in der Bürgerſchaft durh Uebermacht zu erſtien unterhandelte der 
Rath von Baſel am 6. April 1383 zu Brugg mit dem Landvogte 
Walter von Altenklingen einen Vertrag, laut welchem Oeſterreich 
der Stadt Baſel feinen Schuß zuſicherte, die Stadt Baſel dagegen 

ſich verpflichtete, wie andere des Herzog8 Städte Kriegshülfe zu 

leiſten, und zwar mit ſech3 Spießen zu der kleinen Summe, mit 
zwanzig Spießen zu der großen Summe bi3 an den Lec<, von da 

aufwärt38 bis an den grauen Wald und in die Herrſchaft von 
Württemberg und bis an den Hagenauer Forſt. =- Am 20. April 
1383 wurde dieſer Vertrag im Namen des Herzogs Leopold von 

dem Landvogte beſchworen. 
Während dieß in Baſel und im Aargau geſchah, wurde ähn= 

li<es in noc< größerem Maße in Schwaben unternommen. Die 

ſc<on länger veſtandenen Rittergeſellſ<aften vom Löwen, von St. 
Wiſhelm und St. Georgen, Graf Eberhard von Württemberg und 

Herzog Leopold von Oeſterreich verbanden ſich 1382 mit ſechsund= 
dreißig Städten Schwabens und Frankens zu gegenſeitigem S<uße, 
unter ihnen auch St. Gallen und Wyl. In dem Bundesrathe 

zu Kirchheim erſchien im Namen des Herzogs Leopold der Vogt 
von Altenklingen. Angeblich war der Zweck des Bundes Abwehr 

der Willkürlichkeiten de3 Königs Wenzel, der jedem gegen Necht und 
Herkommen für Geld alle möglichen Freiheiten und Anmaßungen
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geſtattete, am wenigſten dem Shwachen gegen den Starken Schuk 
gewährte. Daß der Bund aber in Wahrheit ein bürgerfeindlicher 

Herrenbund war, ſtellte die Folge klar heraus. Herzog Leopold 

benußte die Bundesverpflihtung der ſchwäbiſchen Städte beſonders 
dazu, ſie von der Einmiſchung in die Streitigkeiten fern zu halten, 

die fich gegen Luzern und ihre Eidgenoſſen anbahnten. 

E3 iſt nicht ermittelt, was der Freiherr Walter von Alten= 
klingen bei der Vorbereitung auf den entſheidenden Kampf weiter 

gethan, ob er zu begütigen und auszugleichen verſucht oder aufge- 

muntert und gereizt habe. Eine der Stadt Scaffhauſen im An- 
fange Brachmonat3 1385 ausgeſtellte Beſcheinigung, daß die Stadt 

zwar von dem Reiche in Pfands8weiſe an Oeſterreich verſeßt, aber 
nicht Pfand für Oeſterreißh ſei, beweiſet nur, wie fein zugeſpißt 

die Unterſcheidung war, mit welcher der Landvogt Walter die be= 

ſorgten Bürger über die Politik ſeiner Herrſchaft zu beruhigen 
ſuchte. Entſcheidend iſt die Thatſache, daß, wie ein nun freilich 
ſeither erloſchene3 und nur no< in Kopien vorhandenes Wandge= 

mälde des Kloſter8 Königsfelden bezeugt, 1386 in der Schlacht von 
Sempach mit Herzog Leopold auch Heinri< und Walter von Alten= 
klingen erſchlagen worden ſind. War Heinrich jener Junker Heinrich, 

deſſen bei dem Jahre 1358 gedacht wurde, hiemit ein bereit3 be= 
jahrter Mann, ſo iſt ſein Waſfengefährte, da er als zweiter genannt 
iſt, jüngern Alter3 geweſen. Durch den Tod deſſelben wurden alle 
Wurzeln des Stammes Altenklingen durchgeſchnitten. Der Land= 
vogt Walter war jet der einzig no< übrige und zwar abgelebte 

Sprößling ſeines Geſchlechtes. 

Nac<h der Niederiage Oeſterreichs bei Sempach, wo auch Jo= 

hannes von Ockhſenſtein, der Landvogt im Suntgau und obern 

Elfaß gefallen war, erhielt Walter von Altenklingen dieſe Landvogtei. 
Am 8. Auguſt 1386 ſfandte Herzog Leopold den Grafen Rudolf 
von Sulz, Walter von Altenklingen und Penken den Bochinger 
nac< Freiburg wegen des Herzogs von Lothringen und ſeines 

Volke3. Zugleich enthob ſich auch die Stadt Baſel der Verbindlichkeit 
Jene3 durc< Landvogt Walter vermittelten Vertrages und traf dafür
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mit dem Biſchof und zugleich auch mit Oeſterreich ein neues Ver= 
abfommniß. Eine Hauptbeſtimmung deſſelben war, daß die Stadt 

die Pfandſchaft Klein-Baſels mit 7000 Gulden von Oeſterreich 
auslöſe. Dem Herrn Walter von Klingen wurden 1389 des Land= 
gerichtes wegen 50 Gulden geſchenkt, dem Landrichter 100 Pfund- 

dem Landſchreiber 30 Pfund, dem Stadtſchreiber 50 Gulden. 

Indem Peter von Thorburg die Führung der Angelegenheiten 

Oeſterreich3 im Aargau wieder übernahm, ließ Herzog Albrecht am 
7. Nov. 1387 dem Landvogte Walter die im Dienſte Leopolds auf= 

gewendeten Koſten vergüten und am 20. Nov. deſſelben Jahres 
gab er ihm auch für die Landvogteiverwaltung eine Anweiſung von 

400 Gulden auf die nächſtfolgende Sonnenwende, Noc< 1389 aber 
war Herr Walter als Landvogt im Elſaß und Suntgau im Dienſte 

Oeſterreichs thätig. Er ſelbſt nennt ſich ſo in einer Urkunde, in 
welcher er dem Steinmur von Sulgau Bürger in Zürich geſtaitet, 

ſein Lehen, den halben Theil einer Mühle an der Sihl, zur Stif= 
tung eines Altars zu verwenden. Dabei ſtellte aber Herr Walter 

die Bedingung, daß auch zu ſeinem und ſeiner Vorfahren Seelen= 
heil wöchentlih von dem Kapellan jener Stiftung eine Meſſe ge= 

leſen werde, 

Die Verfügungen, die er zu Gunſten der Freiherren von 
Bürglen traf, ſind Beweiſe, daß Herr Walter nicht mehr auf viele 

Lebenöjahre zählte und es daher an der Zeit fand, ſeinen entfern= 
tern und beſonders lieben Verwandten zum Andenken einen Theil 

ſeines Beſißes zuſichern zu laſſen. Er hatte ſchon 1385 ſeine ver= 
wandtſchaftlihe Theilnahme dadurc<h an den Tag gelegt, daß er 

zwiſchen den Herren von Bürglen und Herrn Eberhard von Sax, 

dem Miteigenthümer von Bürglen, einen Burgfrieden vermitteln half. 
In freundſ<haftlichem Einvernehmen mit den Bettern von Bürglen 

hatte er ſich bei der Ausgrabung und Einteichung des Fiſch= und 
Mühleweiher3 und Errichtung der Mühle zu Riet betheiligt. Um 
nun die damal3 geſchehene Abrede, daß wenn der eine Antheilhaber 

ohne Leibezerben ſferbe, der andere Theil in den vollen Beſit des 

Gute3 eintreten ſolle, außer allen Zweifel zu ſezen, fertigte er 1394
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feinen Miteigenthümern ſeinen Antheil als unbeſtreitbares Eigenthum 
zu. Ueberdieß ließ er 1494 den Biſchof Burkhard von Konſtanz 

bitten, das Löſungsrecht und Lehen der 1392 an Konrad In der 

Bünd von Konſtanz verpfändeten Dinghöfe Sulgen, Mülebach und. 
Rüti (Heſſenrüti), die ſeit anderthalb hundert Jahren mit der Herr= 

ſchaft Altenklingen verdunden waren, auf die ihm angebornen, durch- 
Sippſchaft verwandten Brüder Eberhard und Albrecht von Bürglen 
Überzutragen. 

Nachdem er endlich noh in demſelben Jahre ſeinem Lehenmanne 

K. Blum von Zürich den Verkauf ſfeines unter den Zäunen gele= 

genen Hauſes zum blauen Stern bewilligt und auf alle Rechte an 
dieſes Haus zu Handen de8 Baarfüßerkloſter3 verzichtet hatte, war 
auch ſeine Lebensfriſt abgelaufen. Der Tag ſeine8 Todes iſt nicht 

befannt, das Jahr aber durch die Streitigkeiten über ſeinen Nach=- 

laß feſtgeſtellt. Von einem Denkſtein, der ſein Grab in der Kirche 
zu Wigoltingen bede>t habe, wurde bei der Reparatur der Kirche 
1866 fkeine Spur mehr aufgefunden. 

Die Eigengüter der Herrſchaft Altenklingen fielen an die Frei= 
herren Conrad, Albrecht, Walter und Agnes von Bußnang. JIhre 

Mutter muß eine Freifrau von Altenklingen geweſen ſein, ſonſt hätte 

Agnes nicht mit ihren Brüdern in das Erbe eintreten können, 

Darum hatte Herr Walter, wie ſchon 1372 fo auc< no< 1384, 

. ihrer Angehörigen, der Brüder Propſt Johann von St. Gallen und- 

Friedrich, Conrad und Walter von Bußnang, gegen die Grafen 
Hug und Heinrich von Werdenberg mit Rath und Fürſprache ſich 

angenommen, als ſie denſelben wegen des an ihrem Bruder began= 
genen Todſ<lages berechteten. Die Erinnerung an dieſe und andere 
Freundſchaft3beweiſe war jedoch nicht ſfo lebendig geblieben, daß ſie 

darum jeine vorforgliche Verfügung geehrt und ihren Mitverwandten 
von Bürglen einen Antheil am Erbe hätten gönnen mögen. Bei 

der reichſten Erbtheilung geht der Neid ſtets darauf aus, no< mehr 

zu erhaſchen. Von dem Freiherrn Wilhelm von Ende, dem Gemahle 
ihrer Shweſter Agnes, geführt, erhoben die Erben bei dem Biſchof 

Burkhard einen Rechtösſtreit gegen die Herren von Bürglen und be 
hanpteten, daß ihr verſtorbener Vetter, Herr Walter, nicht befugt
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geweſen ſei, über die Dinghöfe Snlgen, Mülebach und Riet in 
geſc<hehener Weiſe zu verfügen, wurden jedo<h 1395 mit ihrer Klage 

von dem Pfalzgerichte abgewieſen. Dagegen konnte der Herr von 

Ende, als er mit ſeinen Schwägern durc< eine Auslöſungsſumme 
fich abgefunden, ohne Hinderniß von der Burg Altenklingen und 

den damit verbundenen Herrſchaften Beſiß nehmen. 
Nur auf die Reichölehen erſtre>te ſich dieſe Erbberechtigung 

nicht. Sie wurden ſammt dem Wappenſchild und Namen von 
Altenklingen den urſprünglichen Stammgenoſſen der Freiherren von 
Hohenklingen zugetheilt. Namentlich gehörten dazu die Herrſchaft 

Maßingen, die Burg Mörs3berg, mehrere Häuſer und Hofſtätten in 
der Stadt Zürih und manche andere dießſeit3 und jenſeits des 
Unterſees gelegene Höfe, die ſpäter aus der Verlaſſenſchaft der Herren 
von Hohenklingen an ihre Erben, die Grafen von Fürſtenberg, ge= 

langten, 

Zweite Äbtheilung. 

Die Treiherren von Klingen zu Hohenkklingen. 

Die Burg Hobenklingen und die Schirmvogtei Stein. 

Die Burg Hohenklingen, auf dem ſüdweſtlihen Rande des. 
Schyner Berge3, in einer Meere3höhe von 1825 Fuß, thront hoch 

Üüber dem Thalgelände des Rheines und dem Spiegel des Unter= 
ſee's. Eine prachtvolle Ausſicht über die zu ihren Füßen liegende 
Stadt Stein und ihre Umgebungen und Über den waldigen See= 

rüden und den Bodenſee hinaus auf das Alpengebirge, von den 

Vorarlbergen bis zu den Firſten der Berneralpen lohnt den Wan= 
derer für die mühſame Erſteigung des Felſenhange3, an welchem 

die Fußpfade von Stein zu der Burg hinauf führen. Die Betrach= 

tung der no< wohl erhaltenen Burgfeſte, ihres mächtigen Thurme3 
,
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der weiten Gemächer und verſchiedenartigen Nebengebäude innerhalb 
der über ſteilen Abhängen ſchwebenden Ringmauer, verſett den Geiſt 

um ein halbes Jahrtauſend zurük in die romantiſche Vergangenheit 

des Mittelalters und der Ritterzeit. Auf einem feſten Nagelfluh= 
lager, das na< Siüd, Weſt und Nord ſcharf abgeſchnitten, öſtlich 

durch einen tiefen Graben von dem Hohrande des Schyner Berges 
getrennt iſt, widerſtand die durch eine tapfere Beſaßung vertheidigte 

Burg jedem Sturmangriffe eines zehnfach überlegenen Feindes, Sie 
war der Schlüſſel für die Waſſerſtraße, welche durch den Rhein den 
Aargau und Schwarzwald mit dem Bodenſee verband. 

Sc<on die Römer betrachteten die Thalenge, durc< welche der 
Rhein aus dem Waſſerbe>en des Unterſee's heraus tritt, als eine 
militäriſch wichtige Stelle. Auf der linken Rheinſeite legten ſie ein 
Caſtrum an, auf deſſen Gemäuer Kirche und Pfarrhof Burg ruht. 

Oberhalb dieſer Stelle führte gleichſam über den Hals des im Ab= 
fluſſe zuſammengedrängten Gewäſſer3 eine Brüke auf das jenſeitige 
Ufer. Der Name des Dorfes Eſchenz, noch im Jahre 799 exsientia 

geheißen, bezeugt, daß hier für den Verkehr auf dem Bodenſee und 

Unterſee ein Hafen oder Scifflände angelegt war, entſprechend der 
Brigantia, Bregenz, am Oberſee. 

Wie nach dem Falle des Römerreiches beide Ufer alemanniſch 
wurden und für die beidſeitige Bevölferung jeder Grund, ſich gegen= 
ſeitig feindlich zu überwachen, wegfiel, zog ſich der Verfehr auf das 
flachere rechte Ufer hinüber, wo Fiſcherei und Gewerbe die Bildung 
eines ſtädtiſchen Gemeinweſen38 begünſtigten. Der Ort erhielt den 

Namen Stein, ohne Zweifel von dem Namen des Berges, an deſſen 
Fuß es lag; denn e3 war im Lande üblich, ſolche Felſenhöhen ein= 
fach Stein zu heißen. Man denke an den hohen Senti5, deſſen 

pyramidales Haupt im Thurgau als Alpſtein begrüßt wird, an 
den Stein zu Baden im Aargau, an die Burgen Steinegg, Star= 

fenſtein u. |. w. Von einem andern Stein oder Felſen, welcher 

der Stadt den Namen gegeben, aber den Abfluß des Sees und 

die Scifffahrt gehindert habe und deßhalb weggeräumt worden ſfei, 

iſt keine ſichere Spur vorhanden. Die Römer hätten denſelben wohl 
auch für ihre Brücke benußt, wenn ſich ihnen ein [o feſter Stüß= 
punkt dargeboten hätte. 
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Die für die Fiſcherei, die Scifffahrt und den Handelsverkehr 
auf dem See und Rhein ſo günſtige Niederlaſſung zu Stein erhielt 

eine bedeutende Erweiterung durc< die Verlegung des St. Georgen= 

Kloſter3 der Benediktiner von Hohentwiel nacß Stein. Es war 
dieß das Werk des Kaiſer3 Heinrich I]., der wegen ſeiner großen 

Freigebigkeit gegen Kirchen und Klöſter der Heilige genannt und 
ai3 Heiliger verehrt wird, Die neuen Kloſtergebäude wurden ober= 
halb der herkömmlichen Schifflände bei der Nikolausfirche da erbaut, 

wo die Ufer des See3 ſich einander ſo weit nähern, daß die Ges= 

wäſſer zuſammen gedrängt in das Rinnſel des Rhein3 abzufließen 
Heginnen, von dem höhern Ufer aus aber eine weite Ansſicht über 
den Unterjee offen ſteht. 

Mit ihrem Schußheiligen St. Georg brachten die Mön<he auch 
die Legende mit, durch welche St. Georg verklärt iſt. Nicht nur 
wurde ihm neben dem höchſten Namen der heiligen Dreifaltigkeit 

und der Gottesmutter Maria unter den übrigen Heiligen in der 

Kirc<e der Ehrenplaß angewieſen, auch im Siegel des Kloſter-Con= 
ventes und ſpäter im Siegel der Stadt war der heilige Georg, der 

Drachentödier, der die Königstohter Aja dem Rachen des Ungeheuers 
entreißt, das Sinnbild des höhern Schußes, deſſen das Stift und 

die Stadt vor andern aus gewürdigt ſei. Daher hat denn auch 
die Volksfſage und die Dichtung die Rettungsthat des Heiligen aus 

Kappadozien oder Paläſtina an den ehemaligen Egelſee, oberhalb 
Wagenhauſen, verlegt. 

Daß Kaiſer Heinrich Il. dem Kloſter St. Georgen die Grund= 

herrſchaft über Stein und viele andere Güter in der Umgebung ver= 
gabt, das Obereigenthum aber dem Biſchof von Bamberg verliehen 
habe, iſt bereits in der Vorgeſchichte der Freiherren von Klingen 

erzählt. Ebendaſelbſt ſind auch die Zeitereigniſſe und Rechtsverhält= 
niſſe auseinandergeſetzt, welche herbeiführten, daß die Schußvogtei 

über da3 Kloſter und die Stadt Stein an die Herzoge von Zäh= 
xingen und von dieſen an die Freiherren von Klingen übergieng, 
und ein Familienzweig dieſer Freiherren als Vögte von Stein die 

Burg Hohenklingen erbaute. Das Jahr, in welchem dieſer Bau 
begonnen, der Name desjenigen Klingers, von welchem der Bau
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unternommen und der Name Klingen auf den Stein übergetragen 
wurde, kann zwar nicht mehr ermittelt werden; aber die Ausdeh= 

nung und Feſtigkeit der Burg, namentlich de3s über die andern Ge= 

bäulichkeiten hervorragenden Thurmes beweiſen, daß dem Erbauer 
ungewöhnliche Kräfte und Mittel zu Gebote ſtanden. Freilich lie= 

ferte ein benachbarter Steinbruch und da3 bei Anlegung des Burgs= 

grabens gewonnene Geſtein ein ſehr brauchbares und leicht verwend= 
bares Material; ein großer Theil der E>ſteine des Thurmes ſcheint 
aber au3 größerer Entfernung herbeigeſchleppt worden ſein; ihre 
Farbe und Härte iſt eine andere als diejenige des Geſteins, da3 

die Unterlage der Nagelfluh von Hohenklingen bildet. 
In einer Urkunde von 1359 werden zwar zwei Burgen Hohen= 

klingen unterſchieden, nämlich die vordere Burg Klingen, zum Hofe 

ODeningen gehörig, Lehen de3 Biſchof8 von Conſtanz, und die hin= 
tere Burg Klingen, welche mit dem Lehen von Reichenau in Ver= 

bindung geſtanden zu haben ſcheint. Dieſe Unterſcheidung zwiſchen 
einer vordern und einer hintern Burg kann ſogar al35 Hindeutung 

auf eine dritte mittlere Burg verſtanden werden, welche auf Reichs= 

boden geſtanden hätte. Umſonſt wird aber nach drei durch örtliche 

Enifernung unterſchiedenen Burgſtätten auf dem Kamme des Berges 
und an ſeinen Abhängen geforſcht. Auc<h die Urkunden geben feine 

nähern Andeutungen. (E3 bleibt daher nur die Vermuthung übrig, 
daß die von der gemeinſamen Ringmauer eingeſchlofſſenen Abthei= 

lungen des Eingebäudes als beſondere Burgen bezeichnet worden 
ſeien, und den drei Lehenherren, dem Reiche nämlich, dem Hoſtifte 

Conſtanz und dem Abte der Reichenau , von welchen die Herren 
von Klingen ob Stein ihre Herrſchaften zu Lehen trugen, dadurch 
eine Art Bürgſchaft für die Treue ihrer Lehenträger gegeben wer= 

den ſollte. Eine auf dem Boden eines Lehenherrn ſtehende Burg 
gewährte dem Beſißer derſelben überdieß den Vortheil, daß kein 
Feind dieſelbe erobern oder zerſtören durfte, ohne fich der Rache 

des Grund= oder Lehenherrn auszuſeßen. Es galt dies als eine 
rechtliche Shubwehr, die oft zuverläſſiger war als die ſtärkſte Mauer 

ſammt Wall und Graben.*) 

*) Auch Neu-NRegensberg wurde auf Lehengrund gebaut, und zwar auf
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Der vorgebliche Zwe> de8 Burgenbaues war die Sicherung 
und Vertheidigung der Herrſchaftsleute gegen feindliche Ueberfälle ; 

beſonder5 ſollte die Burg Hohenklingen dem Stifte St. Georgen 
Schuß gewähren. In dieſer Beziehung hatte die Berghöhe auf 

Klingen eine treffliche Lage als eine Hochwache, von deren Bli> 

kein Nachen auf dem See und Rhein, kein Wanderer auf der Straße 
unbemerkt blieb. Die mit ihr in Verbindung ſtehenden Burgen 
Kattenhorn (zu Oeningen gehörig), Mammern und Freudenfels 

ſammt Richlingen und Bibern boten zugleich verſtärkende Rüchalte. 

In der That weiß anch die Geſchichte nicht8 von Raubfehden, von 

denen das St. Georgen Stift zu Stein heimgeſucht worden wäre 
und die anderwärt3 in jener wilden Zeit ſo viele Verheerungen an= 

gerichtet haben. Hinwieder wird auch von keiner dlage über Ge= 

waltthätigkeiten berichtet , deren ſicß die Herrxen von Hohenklingen 

gegen ſchwädhere Nachbarn oder gegen Pilger und Kaufleute ſchul= 
dig gemacht hätten. 

Aber auch in Rechtöangelegenheiten war der Schirmvogt der 

Stellvertreter des Stiftes. Jhm lag es ob, in Rechtösſtreitigkeiten 
vor Kaiſer und Reich oder vor den Hof- und Landgerichten die 

Sache des Stiftes zu vertheidigen und alle geſeßzlichen Mittel anzu= 

wenden, dasſelbe vor Schaden zu bewahren. Gegenüber den An= 
gehörigen, Leibeigenen und Anſfaßen des Stiftes waren dem Abte 

zwar die Rechte des Grund= und Leibherrn vorbehalten. Er ent= 

ſchied gemäß der Offnung über alles, was den Land= und Grund= 
beſiß betraf, ertheilte die Lehen, bezog die Zehnten, Zinsfrüchte, 

Zinsgelder, Todfall und Laß ; über Polizeivergehen, Frevel und 
Verbrechen war aber der Vogt Richter, dem dafür in der Regel der 
dritte Theil der Bußen zufiel. Indem endlich der Vogt auch eine 
beſondere Vogtſteuer von den Herrſchaftsangehörigen bezog, lag ihm 
dafür ob, auch fie in ihren Rechten gegen alle fremde Gewalt zu 

St. Galliſchen Stiftsboden. Cbenfo baute noFg Graf Hartmann der ältere 

die Moosburg auf Boden des Stiftes St. Gallen, und Ulrih von Alten- 
klingen die Neuenburg auf Boden des Stiftes St. Gallen und des Hochſtiftes 
Conſtanz.



64 

ſchüßen. Da der Abt als Geiſtlicher überhaupt weder die Waſfen 
führen noch vor weltlichen Gerichten Streitigfeiten verfechten durfte, 

ſo war für ihn und ſeine Untergebenen ein Schirmvogt unentbehrlich. 

Bei einer auch nur oberflächlichen Betrachtung de3 zwiſchen 

dem Grundherrn und ſeinen Angehörigen einerſeit8 und dem Schirm= 

vogte anderſeits beſtehenden Verhältniſſes leuchtet es ein, daß die 

Grenzen zwiſchen Pflichten und Rechten nicht ſo ſcharf gezogen wer= 
den fonnten, um alle Verwieklungen und Reibungen fern zu halten. 
Namentlich lag für den Vogt, als den weltlihen Arm, der die 

Gewalt in ſeiner Hand hatte, die Verſuchung nahe, ſich als Schirm= 
herrn oder Kaſtenvogt zu betrachten und auf die Rechte des Grund= 
herrn überzugreifen oder den Grundherrn zu bevormunden; dieß 
um ſo mehr, da in den zwiſchen Kaiſer und Papſt entſtandenen 

Streitigfeiten des X4. -- XIV. Jahrhundert8 beſonder3 auch die 
Ordenögeiſtlichkeit es nicht vermied, ſich in weltliche Dinge mehr 

einzumiſchen, als dem Gemeinweſen erſprießlih war. 

No<h ein anderer Umſtand trat hinzu, der die Vögte des St. 
Georgenkloſters verleiten konnte, fich mehr anzumaßen, als ihre 
Scirmpflicht erlaudte. Auf dem linken Ufer des Sees und des 

Rheins, in den thurganiſchen Herrſchaften Eſchenz und Wagenhauſen, 

beſaßen ſie ungetheilte Rec<hte, grundherrliche ſowohl als vogteiliche; 

im Hegau dagegen, nämlich in Stein, Arlen und Hemmenhofen, 

ſtand ihnen nur die Vogtei zu. Zwei verſchiedene Rechtzübungen 
in einer Hand haben wohl ſchon Mächtigere verleitet, zu Gunſten 
ihrer Gewalt die Schranken ihrer Befugniſſe niederzutreten. 

Biſchof Eberhard von Bamberg hatte hiemit Grund genug, 
dem Freiherrn Walter 1. von Klingen das St. Georgenkloſter nicht 

bloß zur Beſchirmung gegen fremde Gewaltthat zu empfehlen. 

Walter I, und I]., Ulriß I. und Il. und Walter U1. 

von Hohenklingen. 

Ueber Walter [., den Stammbvater der beiden Familienzweige 
von der alten und von der hohen Klinge, ſind keine andern Nach»



65 

richten auf unſer Zeitalter gekommen, als die bereit3 erwähnten 
Urkundenzeugniſſe. Dasſelbe iſt der Fall mit ſeinem erſten Nach= 

folger, dem Vogte Walter I]., und ſeinem zweiten Nachfolger, dem 

Vogte Ulric<h I. von Hohenklingen, deſſen Name im Jahre 1225 
erwähnt iſt. Dieſe3s beſcheidene Stillſ<weigen mag als Zeugniß 

gelten, daß ſie die Pflichten des Schirmvogteiamtes eingehalten und 

dem St. Georgenkloſter zu keinen Klagen Anlaß gegeben haben. 
Da53 Verhältniß zwiſchen der Abtei und dem Shirmvogt wurde 

aber durc< Ulric< II1. und den Abt Rudolf getrübt. Zwar muß 
vorausgeſeßt werden, daß bei der Verlegung des Kloſter3 nach Stein 
die Collatur der Pfarrkirche St.-Nikolai zu Stein dem Abte über= 

tragen worden ſeiz; ob er aber verpflichtet oder berechtigt war, die 
Pfarrei einem Weltprieſter zu verleihen oder einem ſeiner Kloſter= 

brüder, iſt nicht klar. Jmmerhin war es für den Kloſterconvent 
ein mehrfacher Vortheil, wenn das leßtere geſchah, nicht nur weil 

ihm dann der Pfarrzehnten zufiel, ſondern die Uebernahme der Seel= 
ſorge durc< ein Mitglied des Convent38 das Anſehen und den Ein= 
fluß des Kloſters auf die Gemeindeangehörigen ſteigerte. Dieſe 
Gründe bewogen namentlich auch das Kirchenoberhaupt des heiligen 
Stuhls, die geiſtlichen Orden zur Uebernahme der Paſtoration zu 

ermuntern und die mehr der kaiſerlichen Partei zugeneigten Welt= 
prieſter fern zu halten. Abt Rudolf hatte nun gleichwohl einen 
Weltprieſter an die Nikolaikirche geſeßt, war deßhalb in Rom ver= 
klagt und durch die Aebte von Rheinau, Schaffhauſen und Wagen= 
hauſen befehligt worden, in Zufunft die Einkünfte der Stadtpfarre 

dem Kloſter zuzuwenden und zu ſolchem Zwee einen Conventual 

anzuſiellen, und der Biſhof Konrad von Conſtanz ſollte darauf halten, 
daß davon nicht abgewichen werde. Bei der näcſten Erledigung 

der Pfarre kam jedo<h der Kaſtenvogt Ulrich von Hohenklingen dem 
Abte zuvor, indem er den päpſtlichen Nuntius vermochte, die ſtrei= 

tige Pfründe ſeinem Bruder, dem Clericus Walter von Klingen, 

einzuhändigen. Zwar empfieng nun der Biſchof vom Erzbiſchof von 
Mainz Gewalt, die Pfarrei dem Magiſter Albert, Chorherrn von 

St. Stephan, zu verleihen, und wie Abt und Convent von Stein 
dazu nicht Hand bieten wollten, wurde vom Biſchof der Bann Über 

5
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ſie ausgeſprochen; allein die päpſtliche Curie ließ ſich bewegen, durch 
den Propſt von Embrac< den Bann aufzuheben. Endlich erledigte 

ſich der Streit einfac< dadurc<, daß Herr Walter zum Orden der 

Deutſchritter übergieng und die Aebte von Scutara und Gengin= 
bach den von Papſt Jnnozens5 erhaltenen Auftrag erfüllen, nämlich 

1251 die Pfarre dem Kloſter wieder einhändigen konnten. JIn= 

deſſen müſſen ſich do<z noch einige Shwierigkeiten in den Weg ge= 
ſtellt haben ; denn 1255 erſtatten fie dem Biſchof Bericht, daß die 

Reſtitution vollzogen ſei und erſuchen ihn, die Contradictores mit 

dem Bann zu bedrohen. Auf dieſe Vorgänge mag ſich die Stelle 
eines Regiſters der päpſtlichen Curie von 1252 beziehen: Innocen- 
tius papa episcopo et capitulo Constantiensi; eos consolatur, 

quod nobilis vir Walterus de Clingen violentas manus in epi- 
Scopum injecerit ete. Hiemit war es zwiſchen dem Pfarrherrn 
Walter und dem Biſchofe von Conſtanz zu eigentlihecn Gewalt= 

thätigkeiten gekommen. 
E3 war damals Regel, daß die Laien ihre Bergehen gegen 

das Anſehen der Kirche, namentlich gegen die Geiſtlichkeit verübte 

körperliche Gewaltthätigkeiten, durch irgend eine den begangenen 
Fehler aufwiegende Stiftung erkaufen mußten. Die Vermuthung 
liegt alfo nahe, daß die mit der Beilegung des Streites über die 

Pfarre Stein gleichzeitige Stiftung des Kloſter3 eine abgedrungene 

Folge desſelben geweſen ſei, und die Vettern von der alten Klinge 
verſöhnend in's Mittel getreten waren. Den von dem Vogte Ulrich I1. 
und ſeinem Bruder Walter I11. in den Jahren 1152, 1154 und 

1261 an die Frauen in Feldbac<h gemachten Schenkungen folgten 

wenigſten3 keine andern, was doc<h kanm ausgeblieben wäre, wenn 
irgend ein tieferer religiöſer Grund zu den gebrachten Opfern be= 

wogen oder die Abſicht obgewaltet hätte, in Feldbach ein Familien= 
begräbniß zu ſtiften oder weiblichen Familiengliedern als Conven= 

tualinnen daſelbſt eine Verſorgung zu verſchaffen. 
Bei den Verhandlungen über den Verkauf der Güter Friedrichs 

von Randenburg zu Shwarzac< an die Nonnen von Paradies und 

die Verlegung ihres Kloſters au3 dem Paradies von Conſtanz nach 
Schwarza< 1257 waren auch Herren von Klingen im Gefolge des
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Viſchof8 Eberhard und des Grafen Hartmann von Kyburg anwe= 
fend; ob fie aber der Linie von Altenklingen oder der Linie von 
Hohenklingen angehörten, iſt aus der Urkunde nicht zu erſehen. 
Dieſelbe Unbeſtimmtgeit findet ſtatt in Beziehung auß die beiden 
Walter und Ulrich von Klingen, welche der Verhandlung beiwohnten, 

als Graf Hartmann den Ort Schwarzac< ſammt dem Kir<henſaß 
feierlich den Nonnen von Paradies vergabte. Dagegen wird der 

Edle Ulric< von Klingen, welcher bei dem Verkaufe von Baſadingen 
und Rudolfingen an das Kloſter Katharinathal mit dem Grafen 
Hartmann die Kaufsurkunde beſiegelt, ausdrücklich Vogt von Stein 
genannt. 

Al3 im Jahr 1261 das Kloſter Katharinathal wegen eines 
Weinberges mit den Brüdern Bertold, dem 8colasticus in Schaff= 
hauſen, und Rudolf, genannt von Eſchenz, in einen Streit verwickelt 
war und darüber in Pfyn verhandelt wurde, erſchienen unter den 

Zeugen auch die Herren Ulri< von Klingen bei Stein, Ulrih 
von Klingen, Lüpold von Roſenegg u. A. Die beiden Ulrich von 
Klingen wurden als cognati bezeichnet, ſo daß anzunehmen iſt, der 

eine Herr Ulri< ſei Ulric< II1. von Altenklingen geweſen. Nicht 

unwahrſcheinlich iſt es auc<h, daß jener Nudolf von Cſchenz ein 

Sprößling von Klingen war, für deſſen auf Eſchenz angewieſenes 
Erbtheil die Vettern beider Klingen einzuſtehen ſich bewogen fanden. 

Wie nach dem Untergange der Hohenſtaufen und der dadurch 

herbeigeführten Beendigung ver zwiſchen Kirche und Staat ſo lange 

fortgeführten Kämpfe das Beſtreben der geiſtlichen Stiftungen all- 

gemeiner wurde, der Schußvogteien fich zu entledigen oder dieſelben 
wenigſtens auf ihre urſprünglichen Befugniſſe zu beſchränken, erin= 
nerte ſich auch das St. Georgenſtift in Stein, daß ſeine alten Rechte 

von den Herren von Hohenklingen beeinträchtigt worden ſeien. Abt 

Eberhard erhob namentlich Widerſpruch gegen die Eingriffe, die ſie 
ſic< in die Gemeindeangelegenheiten der Bürgerſchaft von Stein 
erlaubt hätten. Als Bögte hatten die Herren von Hohenklingen 
allerding3s die Gerichtäbarkeit inne; aber die Grundherrſchaft über 

Stein ſtand dem Kloſter zu. Ueber die Grenzen dieſer beiden Be= 
rehtigungen entſtanden Stöße, die im Jahre 1267 zu einem Ver=
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trage führten, laut welhem Walter von Klingen, der älteſte, und 
die Brüder Ritter Walter, Junker Ulrich und Junker Ulrich von 

Klingen, der leßtere genannt von Twiel, ſic< der Einmiſchung in 

die Wahl des Schultheißen, Weibels, Förſter3 und Hirten zu Stein 
entſchlugen und alle Rechte des Stiftes , namentli< das Recht, an 

beſtimmten Jahrtagen den Bannwein auszuſchenken, zu ehren ver= 

ſprachen und mit acht Pfund Pfenning jährlicher Steuer für ihre- 
Dienſte ſich begnügen ſollten. 

Man wird kaum irren, wenn man in jenem Walter von Klingen: 
dem älteſten den Clericus Walter erkennt, der 1252 ſich als Pfarr= 

herrn von Stein eindrängte , und in den drei Brüdern Walter, 
Ulrich und Ulri< Söhne des damaligen Kaſtenvogtes Ulrich 114. 

von Hohenklingen. Wie der dritte Bruder Ulri< dazu kam , ſich 
von Twiel zu benennen, iſt nicht ermittelt. In der Geſchichte don 
Hohentwiel von Marten5 wird die Vermuthung ausgeſprochen, daß 

zu jener Zeit die Burg Hohentwiel dem Hauſe der Hohenſtaufen 
angehörte, dann aber dem Reiche anheim fiel, jener Ulrich IV. von 
Klingen aber als Burgwart angeſtellt war. Möglicher Weiſe wäre 

er alſo im Dienſte des 1268 in Neapel enthaupteten Prinzen Con= 
radin geſtanden und in Jtalien in dem Kampfe bei Tagliacozzo- 
gefallen. 

Vom Jahre 1267 an fehlen nun alle Nachrichten über die 
Herren von Hohenklingen bis zum Jahre 1293, das in einer Kaufs= 
urfunde de3 Kloſters Stein den Herrn Ulrich von Klingen als Vogt 
bezeihnet und neben ihm ſeinen Sohn Ulri<h den ältern nennt. 

Jener Vogt Ulrich iſt als Ulric<h I eingereiht und ſein Sohn 
Ulrich der ältere als Ulrih V. Da aber der ältere Sohn Ulrich: 

einen jüngern vorauszuſetzen nöthigt, ſo wäre damit zugleich ein 
Ulrich VL anzuerkennen. In jener Verfaufsurkunde von 1293 wurden 
ferner alle Söhne des Vogtes Ulrich gemahnt, den Inhalt der Ver= 

handlungen im Gedächtniſſe wohl aufzuwahren, außer Ulrich dem 
ältern aber keine andern Namen verzeichnet. Erſt ſpätere Urkunden 
nennen noc< Walter V. den ältern und Walter V14. den jüngern, 

die al3 Brüder jener beiden Ulriche anzuſehen ſind. =- Unterdeſſen 
erſcheint der ältere Ulric wieder in einer Urkunde von 1296, in
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welcher er mit ſeinem Vater bezeugt, daß Adelheid, die Wittwe 
"des Müller3 Konrad, die untere Mühle gegen die obere an Abt 
Konrad vertauſht habe; ebenſo 1301 bei Verzichtleiſtung auf die 

leibeigene Frau Anna von Hemmenhofen, die Burkhard von Bolts= 

hauſen von ihm zu Lehen hatte, zu Gunſten des Kloſter3 Feldbach. 

Die Söhne Ulrihs I]. und ihre Verwandtſhaft mit dem Adel 

von Hoc<burgund. 

Ein Ulrich von Klingen, ohne Angabe, ob von der alten oder 
von der hohen Klinge, war im Jahre 1292 Vogt oder Rechts= 

beiſtand Eliſabethens, der Gemahlin des Grafen Otto von Falken= 

ſtein , als ſie dem Kloſter St. Urban zur Tilgung der Sc<hulden 
ihre8 Gemahl3 für 18 Mark Silber Güter zu Herchingen, Werd und 

Nieder-Buchſiten verkaufte. Graf Otto und zwei Edle von Bech= 

burg mit Ulrich von Klingen ſiegelten die darüber ausgeſtellte Ur= 
kunde. Auf die Frage, wer dieſer Herr Ulrich geweſen ſei, und 

welches Ereigniß ihn vom Bodenſee her in den Weſten entführte, 
gibt erſt 1312 eine andere Urkunde einige Andeutungen. Nach der= 
Jelben vergabte UlriHh von Klingen der ältere, der Ehegatte Mech= 
tilden3, einer Tochter Ulric<s von Bechburg, ihre Beſißungen zu 

Hemmenhofen und Richlingen an das Kloſter Stein. Es war hic= 
mit Ulrich VI. von Hohenklingen, der ſic<h aus der Feſte Bechburg 

eine Gattin geholt hatte und dadurh mit dem Grafen Otto von 
Falkenſtein in verwandtſchaftliche Verbindung gekommen war. 

Wohl bezieht ſicß auf denſelben Ulrih V. auch folgende Nach= 

xicht: Als Kaiſer Heinrich VIL im Jahre 1312 durch Klein-Bur= 
gund, Solothurn, Bern, Murten nach Jtalien zog, um dieſes Land 
wieder in Gehorſam zu bringen und die römiſche Kaiſerkrone zu 

-erwerben, ſchloß ſich au< Ulrich von Klingen ob Stein ſeinem Heere 
an und der Chroniſt Küchimeiſter von St. Gallen berichtet mit un= 
verkennbarer Freude von der Ehre, die ſeinem Land38manne wider= 

fahren ſei, indem 1313 der Kaiſer neben vielen andern geiſtlichen 
Herren und edlen Rittern auch den Ulrich von Klingen al3 Begleiter
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der großen Geſandtſ<haft beigeſellte, welche zu Papſt Clemens nach 
Avignon zu reiſen beſtimmt war. Der vorſchnelle Tod des Kaiſers 

entzog ihr freilich die Gelegenheit, ſich die gehofften Lorbeeren der 
Friedensvermittlung zwiſchen den höchſten weltlichen und geiſtlichen 

Mächten zu erwerben. Auch Küchimeiſter unterläßt von den weitern. 
Verdienſten und Schiſalen ſeines ritterlichen Land8mannes zu 

erzählen, ſo daß es unentſchieden bleiben müßte, ob der Herr von 

Hohenklingen bei der zweiträchtigen neuen Königs3wahl in Deutſch- 
land zu Ludwig dem Bayer oder zu Friedrich dem Schönen, Herzog 
von Oeſterreich, gehalten hätte, wenn nicht 1318 in dem Lehen= 

briefe, den der Abt Nikolaus dem Müſller C. von Wagenhauſen und 

ſeiner Frau Gutta bei der Belehnung mit der untern Mühle zu= 
ſtellte, Ulrich V. (Ulricus de Alto Clingen) als judex provin- 
cialis, d. h. Landrichter im Thurgau genannt, hiemit im Dienſte 

Oeſterreichs erſchienen, und damit auch bezeugt wäre, daß die Herren 

von Hohenklingen auf Seite des öſterreichiſchen Fürſten ſtanden. 

Auch dieſer Landrichter Ulrich V. hatte wie ſein Bruder Ulrich 
VI, ſein eheliches GlüF in den Thalgeländen der Aare gefunden, 

nämlich Anna von Brandis geehli<t, aus einem Geſchlechte, das 
bald am biſchöflichen Hofe zu hohen Ehren ſich empor ſ<wang und 

eine3 ſeiner Glieder die Würde eine3 Abtes der Reichenau bekleiden, 
ein andere3 ſogar den biſchöflichen Stuhl beſteigen ſah. 

Gleichzeitig , nämlich 1316, war Adelheid von Hohenklingen 
mit dem Grafen Rudolf von Thierſtein vermählt. 

Eine vierte verwandtſhaftliche Verbindung der Herren von 

Klingen beſtand mit dem ebenfalls hochburgundiſchen Grafen von 
Buchegg. Eine dießfällige Nachricht ſagt nämlich, „die edle hohe 

Gräfin geboren von Buchegg, genannt von Klingen,“ habe 1341 
den Johannes von Sumolts5wald bevollmächtigt, zwei Schuppoſen 
zu Hagsbach für 76 Pfund Pfenning zu verkaufen. Dieſe Nach= 

richt iſt aber ſo kurz und abgebrochen, daß nähere Erläuterungen 
Üüber die eigentliche Herkunft diejer Gräfin und ihr Verhältniß zu 

den Herren von Hohenklingen erſt von einer gründlihen Erforſchung 
der Geſchichte der Grafen von Buchegg zu gewärtigen ſind. 

Für die Herren von Hohenklingen ſind aber jene Eheverbin= 
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dungen mit Töchtern der Häuſer Bechburg und Brandis darum 
höchſt bemerkens3werth, weil ſie eine neue Geſchle<ht8verzweigung und 

Theilung des Stammgutes veranlaßten, und ihre Nachkommen bei 
gleichen Vornamen nach ihrer mütterlichen Abkunft ſich unterſchieden 

in ſolche, deren Mutter von Bechburg, und in folche deren Mutter 

von Brandi3 war. 

Vermuthli< gab auch der bequemere und glänzendere Haus= 
halt, der dieſen fremden Frauen Bedürfniß war, Veranlaßung zur 

Erbauung der Burg Frendenfels am nördlichen Bergabhange ober= 

halb Eſchenz. 

Neben den beiden Brüdern Ulrich V. und Ulrich VI. lebten 
aber auch zwei andere ihrer Brüder, Walter der ältere und Walter 

der jüngere, oder der Zahl nach Walter V. und Walter VIJ., leß= 
terer auch der Lange genannt. Aeltere Söhne Ulrichs I1]. mochten 
in der oben angeführten Urfunde von 1293 darum nicht erwähnt 

worden ſein, weil fie aus einer frühern Che entſproſſen und aus 
dem Haushalte de3 Vater3 bereit3 ausgetreten waren. Ob die an 
einen Herrn Walter von Klingen 1316 von Papſt Johann XXRI]. 

ertheilte Ehediſpenſe einem von ihnen oder einem Walter von Alten= 
klingen gegolten habe, muß dahin geſtellt bleiben ; ebenſo die Frage, 

ob für einen verbotenen Verwandtſchaft3grad oder für ein Cölibat3- 

gelübde Diſpenſe gegeben worden; innnerhin aber ſeßt eine Anni= 

verſarſtiftung außer Zweifel, daß der ältere Walter verehelicht war. 
Margaretha von Thengen hieß ſeine Gattin. Kinder dieſer Ehe 

werden im Anniverſar nicht genannt. 

Ueber die Antheile, die dieſe vier Brüder, die beiden Walter 

und die beiden Ulrich, an dem Geſammtbeſiße der Herrſchaft Hohen= 

klingen hatten, geben die Urkunden nur unbefriedigende Andeutungen, 
Im Jahre 1324, Dienſtag3 vor Walpurgi, ſiegelte Walter der 

Lange einen Spruchbrief des Scultheißen Wartendinger und de3 
Gerichts zu Stein, war er hiemit in Stein Gerichtsvogt. CEbenſo 

verſah er mit ſeinem Siegel den 1327 von Abt Rudolf über den 

Kelnhof zu Ehwilen ausgeſtellten Lehenbrief. Im folgenden Jahre 

1328 handelte e3 ſi< um ein dem Heinrich Ammann von Dießen-
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hofen geliehenes Gut zu Barzheim, das er ſeiner Tochter Klara als 
Heimſteuer für 26 Mark Silber verpfänden wollte, wozu ex der 

Einwilligung ſeiner Lehenherren bedurfte. In der von denſelben 
darüber ausgeſtellten Urkunde nannten fich die Brüder Walter der 

älteſte, Walter der Lange, beide Ritter, und Ulrich der jüngere, und 

ihr Bruder3ſohn Ulrich, deſſen Mutter von Bechburg war. Jenes 

Gut zu Barzheim war hiemit ungetheiltes Familieneigenthum, über 
da3s nmr die Geſammtheit der Familienglieder oder ihre Mehrheit 

verfügen konnte. Nur ein Name war noc< weggelaſſen, derjenige 
eines zweiten Bruderſohnes, Namen3 Ulri<, durc< den 1332 die 
Zahl der erbberechtigten Familienglieder vervollſtändigt iſt. 

Die Verhandlung von 1332, bei welcher wieder ſämmtliche 

Familienhäupter betheiligt waren, betraf die Stadt Stein. Der 

Schultheiß und die Bürger der Gemeinde und Stadt Stein ver= 
langten gefeßliche Beſtimmungen, was bei dem Tode eines Bürgers 
und erfolgender Erbtheilung der überlebenden Gattin zukomme., Die 
Herren von Hohenklingen als Schirmvögte verſtändigten ſich mit 
ihnen und ſeßten feſt: daß eine Wittwe von ihrem verſtorbenen 
Manne nur einen Kindestheil am Hauſe und an der Fahrhabe und 

zwar nur leibdingsweiſe erben folle. 
Wie jedoch bei dieſem Gemeinbeſiß der Familiengüter und Rechte 

jedes Familienhaupt wieder ein ausgeſchiedenes Sondergunt hatte 

und darüber verfügen konnte, zeigte ſich 1336 bei der Stiftung der 
Propſtei Klingenzell durch Herrn Walter den ältern. Nach den 
über dieſe Stiftung ausgeſtellten Urkunden wird im Einklange mit 

der Volksfage al5 Veranlaßung zu derſelben folgender Vorfall erzählt: 
Herr Walter von Hohenklingen, der ältere, machte fich im Walde 

oberhalb Mammern ein Jagdvergnügen. Da ſtieß ihm ein wilder 
CEber auf und brachte ihn ſo im's Gedränge, daß er in Todesangſt 
ausrief „Maria Hilf!“ und für ſeine Rettung auf dem Orte der 

Gefahr eine Kapelle zu bauen gelobte. Er wurde gerettet und hielt 
Wort und errichtete hierauf nicht nur eine Kapelle, ſondern ſtiftete 
dabei no< die Propſtei Maria Hilf zu Klingenzell mit ſo vielen 

Gütern und Einkünften, als zum Unterhalte von zwei Prieſtern 
genügend waren. Die Beſezung der Propſtei übertrug ex dem Abte
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und Convente des St. Georgenkloſter3 zu Stein. Als die Kapelle 
geweiht und mit mancerlei Heiligthümern verſehen war, verbreitete 

fich der Ruf von der Wunderkraft des Gnadenbildes zu Maria Hilf 
ſo weit in der Runde, daß an den wöchentlichen Freitagen Shaaren 
Wallfahrer herbeiſtrömten und Klingenzell Jahrhunderte lang ein 
vielbeſuchter Wallfahrts3ort geblieben iſt. 

Laut den Stiftungsbriefen waren e3 folgende Güter, die von 
Herrn Walter der Propſtei vergabt wurden: die nächſtgelegene Wal= 

dung und das anſtoßende Reutland , die Hälfte des Zehnten5 auf 
dem Hofe Morwilen, der Kalchrainhof zu Herdern, die Bennenwieſe 

zu Neunforn, die Mühle zu Eſchenz und ein Weingarten bei Stein. 
Dem Kloſter St. Gallen, welchem die Lehenſchaft über die zum 
Baue der Propſtei angewieſene Stelle und der Hof Morwilen zu= 
gehörte, tauſchte er den von dem Kloſter Wagenhauſen abgetretenen 
Hof Wangen aus. Aber die Vogtei über die Propſteigüter behielt 
er ſic als Familienrecht vor, wobei er zugleich ſeinen Bruder Ulrich, 

den Landrichter, und ſeine Neffen Ulrich VUT und Ulrih IX. als 
Mitgenoſſen dieſer Vogtei verpflichtete, die Stiftung ſchüßen zu 
helfen. Die beiden Neffen ehrten das Vertrauen des Oheims8, ſo 

daß Ritter Ulrih VII. ſ<on 1338 ein Stü> benachbarter Wal-= 

dung und beide Brüder gemeinſam noch ein anderes an der See- 
halde gelegenes Stü Waldung vergabten. 

Da Herr Walter der Lange bei allen dieſen Verhandlungen 

nie genannt wird und ſeiner auch bei ſpätern Verhandlungen nicht 
mehr gedacht wird, muß er ſchon vor der Stiftung von Klingenzelk 

geſtorben ſein. Der Stifter ſelbſt kommt zwar im Jahre 1337 

wieder in Erwähnung bei einem Kaufvertrage Herrn Albrechts von 

Steinegg und ſeiner Söhne Heinrich und Diethelm über das Gut 
zu dem hangenden Neunforn. Nachdem er aber 1338 für ſich und 
ſeine verſtorbene Gattin Margaretha von Thengen no<h ſechs Pfund 

Pfenninge an die Propſtei Klingenzell vergabt hatte, iſt er aus den 
Reihen der Lebenden ausgetreten . 

Wenn auc< biöher nicht nachgewieſen werden konnte, daß der 

Leutprieſter zu Stein, Conrad von Ammenhauſen, der um 1337 
den Schachzabel ſchrieb, mit den Herren von Hohenklingen in nähern
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Beziehungen ſtand als ſein Prieſteramt ihm zur Pfliht machte, ſo 
darf do< nicht bezweifelt werden, daß ſie ſein dichteriſches Talent 

kannten und daß der Wiß und die frohe Laune, womit er ſein 
Gedicht ausgeſtattet hat, aunch zuweilen in der Geſellſchaft ſeiner 

Scirmherren ſich hören laſſen durfte. Sein Schachzabel iſt die 

Ueberſezung oder vielmehr Ueberarbeitung des durch eigene Ein= 
ſchiebſel erweiterten allegoriſchen Gedichtes des Jakobus de Ceſſolis. 
Die Figuren de3 Schachſpieles ſind ihm die Repräſentanten der ver= 
ſchiedenen geſellſchaftlihen Stände, des Krieg3=, des Wehr= und des 
Nährſtandes. Er beſchreibt ihre Pflichten, ihre Sitten, Tugenden 
und Fehler, und zwar in Verſen und in der damals im Thurgau 
und Hegau üblichen Lande3- und Bauernſprache, erläutert ſie auch 
zuweilen durc<h Erzählung mancher ernſten und ergößlichen Anekdoten 
aus dem Leben, alles aber von einer erbanlihen Ermahnung be 
gleitet. Nachdem ex z. B. die bekannte Fabel von Vater und Sohn 

und ihrem Eſel5ritte erzählt hat, ſchließt er: 

Bi dysSem esel man merken Ssol 
Das nyman kan getuon 80 wol 

Das es menglich wol behage, 

Das mag man bernefen alle tage. 

Wann 8wie wol ioch iemand tuot, 

Es dunket doch etzwen nit guot; 

Vnd da von Sol ein guoter nicht 
achten, was ein bceser gicht.*) 

Die Söhne der Mütter von Brandis und von Bechburg und ihre 

Verbindung mit den Herzogen von Oeſterreich. 

Nac<h dem Ableben der beiden Walter V. und VI1., die keine 

Leibezerben hinterließen, ſielen ſännntliche Beſizungen der Herrſchaft 

Hohenklingen an den Landrichter Freiherrn Ulrich V., den Gemahl 

*) Dieſes Gedicht iſt nur noch ſtückweiſe gedru>t in „Beiträge zur Ge- 

ſchichte der Literatur“ von H, Kurz und P. Weiſſenbac<ß, Aarau 1846. In 

der Einleitung dazu erzählt W. WaFernagel die Geſchichte des Shachſpiels.
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der Frau Anna von Brand'3, und an ſeine drei Neffen, die Söhne 
Ulrich3 VI und der Fran Mechtild von Bechburg. Die Namen 

dieſer drei Neffen waren Ulrich VIU, Ritter, Ulrich IX. und Walter 
YVIl., Domdekan in Baſel. Aber auch der Landrichter Ulrich be- 

ſchloß noc<, bevor zehn Jahre verfloſſen waren, ſeine Tage, und in 
ſein Erbe waren 1347 ſeine Söhne eingetreten, Ulri< YVIJ].. ſein 

Nachfolger in der Würde eines thurgauiſchen Landrichter5, und 

Ritter Walter VIU]. von Hohenklingen. Die beiden Zweige, nach 
ihren Müttern von Brandis und von Bechburg unterſchieden, hatten 

die Erträgniſſe der Herrſchaftsgüter in zwei gleiche Hälften unter ſich 
getheilt, das gemeinſame Eigenthums8= und Beſißrecht aber beibehalten. 

Bei dem großen Brandunglücke, von welchem die Stadt Stein 

1347 betroffen und faſt ganz eingeäſhert wurde, lag es alſo im 

Intereſſe ſämmtlicher Glieder des Hauſe8 Hohenklingen und zugleich 
auch des Abtes von St. Georgen, zu verhindern, daß die verarmten 

Bürger ſich nicht zerſtreuen und die Stadt im Scutte veröde. Sie 
ſicherten daher den Pfiſtern und Bäckern, um ſie zur Herſtellung 
ihrer Häuſer zu ermuntern, den Erlaß des Umgelde3 zu, und Abt 

Johanne5 ſtellte denſelben dafür eine förmliche Urkunde aus. Es 
mag gleihwohl im Zuſammenhange damit ſtehen, daß die Brüder 
Ulri< VIU, und Ulrich IX. mit Zuſtimmung des Dekans Walter 
VIII. ihr gemeinſames Haus in Conſtanz verkauften. Es lag 

neben dem Hauſe Heinrich Tettikofer3 de3s ältern und wurde von 
dem „weiſen Mann“ Meiſter Werner dem Spe>er, Arzt in Conſtanz, 

um 100 Pfund Pfenninge erſtanden. 

Mit dieſer Veräußerung traten die biöherigen Eigenthümer des 

Hauſes aus dem Bürgerrecht5verbande von Conſtanz. Sie nahmen 

dafür das Bürgerrecht der Stadt Dießenhofen an. Walter und 
Ulrich ſtellten 1348 der Stadt Dießenhofen für 14 Mark Silber 

Bürgſchaft als Pfand, daß ſie die übernommene Bürgerpflicht ge= 

wiſſenhaft beobachten werden. Die mit der Judenverfolgung ver= 
bundene Volksbewegung und die von dem Adel gegen die Stadt 

Zürich erhobenen Fehden, in welchen nicht nur manche Burgen zerſtört, 

fondern bei der ſogenannten Zürcher Mordnacht eine große Zahl 
der muthigſten Ritter erſ<lagen wurden, mußten in den Augen der
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Herren von Hohenklingen dem Bürgerrechte in der nahe gelegenen 
Stadt Dießenhofen einen beſondern Werth verleihen. 

Obwohl auch die Stadt Stein mit Mauern umgeben und durch den 
Rhein ſowie durc<h die nahen Burgen Hohenklingen und Freudenfels 
gegen feindliche Ueberfäſle geſ<üßt war, bot fie do< damal3 fkeine ge= 

nügende Sicherheit in der gefahrvollen Zeit, Die Herren von Hohen= 
klingen, die berufenen Schirmvögte, ſtanden überdieß in Zerwürf= 

niſſen mit der Abtei, was unausweichlich auch zu Parteiungen in der 

Bürgerſchaft führen mußte und zu feindlichen Ueberfällen von außen 
her Veranlaßung geben konnte. Es3 iſt nicht bekannt, welches der 
eigentliche Gegenſtand des Streites war; aber denſelben beizulegen 
ſchien ſo dringend, daß manche der vornehmſten Männer des benach= 

barten Adel3 und der Geiſtlichkeit ſich Mühe gaben, den Frieden 
wieder herzuſtellen. Graf Friedrich von Toggenburg, der Freiherr 
Ulri<h von Altenklingen, der Landgraf Eberhard von Lupfen zu 

Stühlingen, der Chorherr Meiſter Ludwig zu Brixen und der Chor= 

herr Ulri< Auf dem Hof zu Freiſingen werden al38 Vermittler ge- 
nannt, denen es 1353 endlich gelang, die ſtreitenden Theile wieder 
zu beruhigen. 

Unterdeſſen machte Oeſterreich in ſeinem Streite mit Zürich und 
den Eidgenoſſen Erfahrungen, durch die e8 zu der Ueberzengung 
fam, daß es in Gefahr ſei, den Aargau und die Vorlande am 

SHhwarzwalde zu verlieren. Dieſem Verluſte zuvorzukommen, mußte 
es eine ununterbrochene Verbindung mit jenen Beſizungen herſtellen, 

Vorarlberg erwerben, von dem Bodenſee her eine Straße gewinnen, 

auf welcher jederzeit die nöthigen Streitkräfte in den Schwarzwald 
und an die Aare geführt werden mochten. Der Paß bei Stein 

ſchien dazu unentbehrli< ; daher wurde der Entſchluß gefaßt, die 
Erwerbung der Herrſchaft Hohenklingen in's Werk zu ſeßen. 

Die Zumuthung Oeſterreichs fand namentlich bei dem jungen 

Landrichter Ulrich williges Gehör. Nicht bloß pflichtiger Dank für 
die Huld, die ſein Vater lange Jahre als Vorſtand des thurgauiſchen 

Landgerichtes genoſſen hatte, und die dann auf den Sohn über= 

gegangen war, machten ihn geneigt, auf die Anerbieten Oeſterreichs 
einzugehen; auc<h drücende Shulden wirkten dazu mit. Er hatte



77 

ſi< 1358 gedrungen gefühlt, den Meierhof Mettſchlatt an das 

Kloſter Wagenhanſfen zun verfaufen, um ſeine Gläubiger zu befrie= 

digen. Die Stadt Stein hatte unlängſt für ihn und ſeinen Bruder 
eine Bürgſ<aft von 1100 Gulden eingehen müſſen, um ſie vor dem 

Gerichtszwang zu entledigen. Eine Vergabung von 8 Schillingen 

jährlichen Zinſes yon dem Gute zu Eſchenz an die Abtei Stein für 
ein Jahrzeit zum Heile des Vaters Ulrich V. im Jahre 1355 iſt 

zwar zu unbedeutend, um dabei in Rechnung gebracht zu werdenz 

aber ſie erinnert, daß namentlich die Freigebigkeit gegen die von 
dem Oheim geſtiftete Propſtei Klingenzell das Erbe geſchmälert hatte, 

die ökonomiſche Bedrängniß hiemit nicht lediglich im Leichtſinne oder 
in ungebührlichem Aufwande ihren Urſprung hatte. Nachdem ſie 
alles das und die ihnen in Ausſicht geſtellten Vortheile erwogen, 
reisten die beiden Brüder, um mit den Herzogen von Oeſterreich für 
ihren Antheil an der Herrſchaft Hohenklingen einen Kaufvertrag ab= 
zuſchließen, am Ende des Jahres 1358 nach Oeſterreich in die her- 

zogliche Hauptſtadt und ſc<hon am 22, Jenner kam der Kaufvertrag 
zu Stande, und zwar um die Summe von 20,000 Gnlden. Al3 
Zeugen, die auch bei der Kaufshandlung mitgewirkt hatten, ließen 

ſich verzeichnen: Graf Albrecht von Hohenberg, Biſchof von Frei- 
ſingen; Eberhard von Brandis, Abt in der Reichenau; Graf Heinrich 
von Werdenberg; Graf Friedrich von Cyli und ſein Sohn Hermannz 

Hermann von Landenberg, der Landmarſchall in Deſterreich; Eber= 
hard von Walje von Linz, Hauptmann ob der En8; Ulrich von 
Walſe von Linz, Hauptmann in Steier, und Eberhard, ſein Sohn;z 

Heinrich von Haggenberg, der Hofmeiſter des Herzogs Rudolf; Herr 
Pilgram von Steve, ſein Hofmarſc<hall; Friedrich von Walſe, ſein 

Kammermeiſter; Johannes Plaßzheim, ſein Kanzler. 
Im Kaufe waren einbegriffen: der halbe Theil der Kaſtenvogtei 

über da3 Kloſter St. Georgen und über die Stadt und die Leute 

zu Stein; die Hälfte des Hofes Arlen und der Vogtei Hemmen= 
hofen, alles dieß als Lehen des Reich3; ferner die Hälfte des Hofes 
Oeningen, zur vordern Burg gehörig, Lehen vom Bisthum Conſtanz ; 

die Hälfte der hintern Burg Klingen; die Vogtei zu Eſchenz über 
die Lente und Güter des Gotteshauſes Einſiedeln und des Berges
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daſelbſt; die Hälfte der Vogtei Klingenzell und aller zur Hertſchaft 
gehörigen Eigenleute in der Stadt Stein und innerhalb de8 Burg= 

frieden3; die Hälfte des Hofes am Stad gelegen zu Eſch:nz, wohin 

die Burg Freudenfels und der Kirc<henſaß von Burg gehört, ſammt 
dem halben Theile von Burg und vom Kirchenſatße, Lehen der 

Reichenau ; endlich die Herrſchaft Ehwilen; =- alles dieſes mit den 

Befugniſſen und Rechten, mit welchen die Verkäufer dieſe Güter und 
Herrſchaften bis dahin mit ihren Bettern gemeinſam beſeſſen und 

genoſſen hatten, 
Neben dieſen gemeinſamen Erbgütern verkaufte ferner Herr 

Walter am 17. Hornung 1359 au ſeine beſondern Beſißthümer : 

ſein Haus ſammt Hof zu Stein, ſeinen Weingarten an der Klingen- 

Halde, das Worminger Haus, die Waldung zu Rotloben und anderes 

Gehölze nebſt ällen ſeinen Eigenleuten an die Herzoge von DOeſter- 
reich, doch mit dem Vorbehalte, daß ihm dieje Güter wieder als 

Lehen übertragen werden. Dasſelbe that unter demſelben Vorbehalte 

Herr Ulrich der Landrichter in Bezug auf ſein Haus und Hof zu 
Stein, ſeinen Theil Weingarten an der Klingenhalde, den Garten 

und Baumgarten bei der Stadt, die Wieſen zu Kaltenbach und die 
ihm zugehörigen Eigenleute, Um den Herzogen die verkauften Be= 

ſizungen und Güter unbeſchwert einzuhändigen, verlegten die Ver= 
fäufer die ihren Frauen auf die Stadt Stein und die Burgen Hohen= 

lingen und Freudenfels oder andere Güter für Morgengaben und 

als Widerlagen für eingebrachte Ausſteuern gegebenen Pfandverſiche- 
rungen auf die Stadt und Burg Rheinfelden. Auch die Bürger 

von Stein, welche für ſie dem Zäringer von Neuenburg um eine 

Sculd von 1100 Gulden nebſt Zinſen haftbar waren, wurden durch 
beruhigende Ansſichten auf Ledigung derſelben abgefunden, Die 

Grafen Eberhard und Heinrich von Nellenburg, Graf Hartmann 
von Wartſtein, die Freiherren Wölfli von Brandis und Albrecht 

von Bußnang, die Cdelherren Ritter Albrec<ht von Steinegg, Otto 

Am Hard und Hug von Thengen übernahmen die Bürgſchaft. 
Als auf ſolche Weiſe alle rechtlichen Einſprachen, die gegen 

den Verkauf und die Uebergabe ſich erheben konnten, beſeitigt waren, 
ritten am St. Margarethentag 1359 die Beamten der Herzoge,
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Ritter Johanne3 von Frauenfeld und Egbrecht von Goldenberg, mit 
Üblichem Gepränge in die Stadt Stein und nahmen die Bürger 

für Oeſterreih in Eid und Pflicht, und am 25. Fuli ſandten ſie 
einen Brief an Marquard von Ruda, Hemmann von Walpach und 
Johann Fingerling, mit dem Bericht und Befehl, daß der Landvogt 

(Landrichter) des Thurgaus, Ulri< von Hohenklingen und ſein 
Bruder Walter, ihnen zu Handen der Herrſchaft Deſterreich die 
Stadt Stein und die Burg Freudenfels übergeben haben und den= 

ſelben nun unverzüglich Rheinfelden eingeräumt werden foll. 
Dem Abte und Convent de3 Kloſter3 Stein, deſſen Vogtei nun 

zur Hälfte an Oeſterreich gekommen war, ſicherten die Herzoge ihre 

beſondere Gnade zu und ihre Erkenntlichkeit, weil der Abt den Ver= 

kauf der Herrſchaft gefördert habe. 
Um aber die neue Erwerbung feſtzuhalten, hatten die Herzoge 

ſ<on am 17. Juli 1359, alſo ſchon vor der förmlichen Uebergabe, 

die Herrſchaft Hohenklingen unter die Obhut des Grafen Rudolf 

von Hohenberg geſtellt. 
Ein eigentlicher Kauf oder Verkauf war dieſe Verhandlung 

gleichwohl nicht; denn eines Theils wurde die Kauffumme nicht 

bezahlt, andern Theils blieb wenigſtens der eine Verkäufer im Be= 

ſihe der Herrſchaft und der dazu gehörigen Güter. Schon am zweiten 
Tage nach dem Abſchluſſe des Kaufvertrages nämlich verpfändete 

Herzog Rudolf für die bedungene Summe der 20,000 Gulden den 
Verkäufern die Burg, Herrſchaft und Amt Rheinfelden auf beiden 
Seiten des Rheine8, mit Ausnahme der Stadt Rheinfelden , de3 

Scultheißenamtes, der Bürgerſteuer und der Kirc<henlehen, ſo daß 
ſie dieſe Pfandſ<aft im Namen Oeſterreichs verwalten und genießen 

und gegen aſle fremden Eingriffe vertheidigen ſollten. Dadurch war 

auc<h die Möglichkeit gegeben, die auf Hohenklingen haftenden Pfand= 
verpflichtungen und Schuldverbindlichfeit auf das Amt Rheinfelden 

Überzutragen und die Baarzahlungen wenigſtens zu verſchieben. 
Während dann aber Walter nac< der Uebergabe vom 25. Juli in 
das Amt Rheinfelden eingewieſen wurde, blieb der Landrichter Ulrich 

auf ſeinem und ſeines Bruders Erbtheil ſizen, im Genuſſe aller 
ihrer Erträgniſſe, nur mit dem Unterſchiede, daß er nicht mehr als
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freier Herr von Hohenklingen darüber verfügen konnte, ſondern Oeſter= 
reichs Lehenträger war. 

Damit auch über dieſe3 neue Dienſtverhältniß keinerlei Zweifel 
obwalte, hatten die Herren Ulric<h und Walter zufolge eines beſon= 
dern Vertrags für ſich und ihre Erben die Verpflichtung eingegangen, 

zu ewigen Zeiten mit ihren Burgfeſten, mit ihren Leibern und mit 
ihren Lenten und Dienern den Herzogen von Oeſterreich getreulich 
gegen Jedermann warten zu wollen; für dieſe zu leiſtenden Mann= 

ſchaftsdienſte hätten ſie, wie ſie bekannten, 83000 Gulden erhalten, 
in der Meinung jedo<, daß, wenn ſie im Dienſte ihrer Lehenherren 
Roſſe und Hengſte bedurften oder verlieren, die Herrſchaft ſie wie 
andere Diener entſchädigen werde. 

Kaiſer Karl IV., der am meiſten Grund gehabt hätte, dem 
Uebergange von Reichslehen an die Herrſchaft Oeſterreich entgegen 
zu treten, beſtätigte 1360 den Verkauf von Hohenklingen, nament= 
li< die Abtretung der Vogtei über das Kloſter St. Georgen, die 

Stadt Stein und die Höfe Arlen und Hemishofen. 
Dadurch aber, daß die Söhne, deren Mutter von Brandis war, 

in den Dienſt Oeſterreichs getreten und Hohenklingen, Stein und 

Freudenfel3s als Feſten offene Häuſer Oeſterreichs geworden waren, 
entſtanden für die Söhne, deren Mutter von Bechburg war, ganz 
eigenthümlihe Verwiklungen und Hemmniſſe. Bei den ſteten Rei- 

bungen und Zwiſtigkeiten zwiſchen Oeſterreich, den Cidgenoſſen, den 
ſchwäbiſchen Bundesſtädten und der Ritterſchaft konnten die beiden 
Zweige der Herren von Hohenklingen leicht in ganz entgegengeſeßte 

Lager gerathen. Der Ritter Ulri< VIUT von Hohenklingen hatte 
Clementia, Gräfin von Toggenburg, die Tochter de3s bei Grinau 

1337 erſchlagenen Grafen Diethelm geehlicht; ſollte er ſich nun ohne 

Widerrede einem Vertrage unterzießen, den ſeine Vettern ohne ſeine 
Mitwirkung abgeſchloſſen hatten und dur< den er genöthigt werden 

könnte, die Gegner ſeiner beſten Freunde al3 Beſaßung in ſeine 
Burgen aufzunehmen ? Indeſſen wußte der öſterreichiſche Lande3= 

verwalter in den obern Landen, Biſchof Johann von Gurk, allen 

ſolchen Verlegenheiten vorzubeugen. E3s gelang ihm ſc<hon 1362, 
den Ritter Ulrich und ſeinen Bruder Ulri<h IX. zur Eingehung eines
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Vertrages zu bewegen, vermöge deſſen ſie für ein Dienſtgeld von 
1400 Gulden ficß verpflichteten, mit ihren Leibern und Helmen, 

jeder ſeſbander, und mit ihren Feſten zu Klingen und mit der Stadt 
Stein den Herzogen von Oeſterreich zu dienen. Als dann im fol- 
genden Jahre, 1363, der Herzog Rudolf ſelbſt in dieſe obern Lande 

fkam und zu Königsfelden die Berichte ſeiner Räthe und Getreuen 
über die Zuſtände ſeiner Lande und Leute einvernahm, auch mit 
ihnen die zur Sicherung derſelben erforderlichen Anordnungen erwog, 

wurde ihm zwar gemeldet, daß ſeither der Ritter Ulrich von Hohen= 
flingen mit Tod abgegangen ſeiz; gleichwohl beſtätigte er den vom 
Biſchofe von Gurk eingeleiteten Vertrag, ſo daß er für den über= 

lebenden Bruder gleiche Geltung haben ſolle, wie urſprünglich für 
beide, Das mußte ſich jedoHh Ulrich IX. gefallen laſſen, daß der 
Herzog die Feſte Freudenfels dem Biſchofe von Gurk als Leibding 

verlieh und zu weiterer Verpfändung derſeiben an Andres Schryber, 
den herzoglichen Vogt in Dießenhofen, und an Johann von Raven5= 

burg und deſſen Sohn Johann, Kirchherrn zu Klot, ſeinen Schreiber, 
Bewilligung ertheilte. Mit demſelben Rechte wieſen 1374 die He= 
zoge Albrecht und Leopold den Biſchof Johann von Brirxen auf 

den halben Theil des Kirc<henlehens zu Burg an, das ſie, ſagt die 
Urkunde, und die von Klingen ob Stein miteinander gemein haben. 
Auf dieſe Weiſe war alſfo auch die zweite Hälfte der Herrſchaft 

Hohenklingen und der Stadt wenigſtens durc< perſönliche Verpflich= 
tung ihrer Beſiter in den Gehorſam Oeſterreichs gebracht. 

Einige Güter und Lehen jedoch, die außer Verbindung mit 

der Herrſchaft Hohenklingen waren, blieben in unbeſchränktem her= 
kömmlichem Beſie und Genuſſe der Familie. Dieß war der Fall 

mit dem Kir<henjaße von Tinhard, einem Lehen von Reichenau, 

deſſen Beſiß die Herren von Klingen ſchon vor unvordenklichen Jahren 
erworben und fortwährend al3 ein unberäußerliches Stammerbe be= 

wahrt zu haben ſcheinen, ohne dabei ſich hindern zu laſſen, es wieder 
al3 Aſterlehen auszuthun oder zu verpfänden. Am 21. Juli 1359, 
alſo zu gleicher Zeit, wie Hohenklingen ſelbſt theilweiſe an Deſterreich 

Übergieng, erlaubten die Brüder Ulrich und Ulrich die ältern und 

ihre Vettern, die Brüder Ulrich und Walter die jüngern (wie die 
6
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Urtunde ſie bedeutſam unterſcheidet), den bisherigen Jnhabern neuer= 
dings die Verpfändung des Kelnhofes und Kirchenſates Tinhard. 

Später iſt es freilich nur noh der ältere Bechburgiſche Zweig, der 

darüber verfügt. JIm Jahre 1390 belehnt nämlich Walier X1. al3 

Aelteſter die Tochter dez Weßzel Schultheiß Am Ort zu Winterthur 
mit dem Kirc<henſaße von Tinhart ; und Walter35 Sohn Ulrich R1. 

oder jüngere eignet dann den von Johannes von Sal von Winter- 
thur an den Propſt Meiſter Naſo und die Chorherren von Winter= 

thur verfauften Kirchenſaß, ſein Lehen, dieſem Gotte3hauſfe zu, zum 
Danke für erwieſene Dienſte und zur Beförderung des Gottesdienſtes. 

Aehnlich verhielt es ſich mit dem Layenzehnten zu Nieder-Neun= 
forn und andern Gütern, über die von den Herren von Hohenklingen 

fortwährend ohne Mitwirkung oder Eimmiſchung Oeſterreichs ver= 

fügt wurde. 

Walier VI Vozt zu Nheinfelden. 

Nach dem Berkaufe der Herrſ<haft Hohenklingen an die Herzoge 
von Oeſterreich vertauſchte Herr Walter ſeine angeſtammte Heimat 
mit dem Vogteiamte Rheinfelden. Im Jahre 1367 heißt er ein 

freier Burgherr und Vogt zu Rheinfelden, ſo daß, obwohl er Dienſt= 

mann geworden iſt, die freiherrliche Herkunft unvergeſſen bleibt. Er 
ſ<lichtete dama!38 einen Streit, der zwiſchen dem Kloſter Himmels= 

pforte (bei Grenzach) und H. Herlin, genannt Spiſer, über Zinſe 
von einem Holze und vier Schuppiſen entſtanden war. Dann ergibt 
fſich aus einer Urkunde von 1382, daß er mit einer Gräfin Ana= 

ſtaſia von Wartſtein verehelicht, oder vielmehr, daß dieſe ſeine 
Gattin bereit3 geſtorben war. Da Graf Hartmann von Watrtſtein 
bei der Verkaufsverhandlung von 1359 in Wien mitthätig war, darf 

angenommen werden, daß jene Eheverbindung damals ſchon beſtand 
oder gleichzeitig angeknüpft wurde, Herr Walter alſo mit Graf Hart= 

mann verſchwägert war. Nun war Frau Anaſtaſia geſtorben und 

ertheilte Herzog Leopold ſeine Zuſtimmung zu einer von derſelben an 
die Jakobskirhe zu Jnsbrugg gemachten Stiftung. Nach einer von 

Herrn Walter 1383 darüber ausgeſtellten Urkunde betrug dieſe Stif= 
tung 500 Guſlden, die zur Errichtung einer ewigen Meſſe und Bes-
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Joldung eine3 zu dieſem Zweke aufzuſtellenden Kaplan3 verwendet 
werden ſollten und nach damaligem Geldwerthe hiezu auch genügten. 

Die Gülk war auf das Pfannhaus zu Hall verſchrieben ; aber zwei 
Jahre ſpäter in einer zu Breizach am Freitag vor Lätare 1383 
ausgeſtellten Urkunde bezeugt Herr Walter, Ritter, daß er dem 

Herzog Leopold die auf das Pfannhaus zu Hall verſchriebenen 400 
Gulden ſeiner Gemahlin Anaſtaſia von Wartſtein gegen Verzicht= 
leiſtung auf 4000 Gulden, welche auf Nheinfelden geſezt waren, 
ledig gelaſſen habe. Die Ziffern der angegebenen Summen ſtimmen 
zwar nicht zuſammen; dagegen mag aus dem hohen Betrage der 
für die Stiftung zu Insbrugg ausgeworfenen Sunme die Folge= 

rung gezogen werden, daß Frau Anaſtaſia für keine leiblichen Erben 
zu ſorgen hatte. Cbenſo ergibt ſich aus der Verſchiedenheit der Orte, 

von denen aus Herr Walter ſeine ſchriftlichen Erklärungen datirte, 
daß er ſeinen Aufenthalt im Dienſte Oeſterreichs öfters zu wechſeln 
veranlaßt war. 

Eine in Wien ausgeſtellte Urkunde vom 1. September 1388 

fſagt, Herzog Albrecht habe der Haitlin, Tochter Konrads von Grün, 
Gemahlin Walters von Klingen, eine Schenkung der Frau Anna 
von Pradel, 100 Mark Berner (Veronefer Münze), beſtätigt. Wird 

damit verglihen, daß Anna von Hohenklingen, geboren von Vilan= 

der3 von Pradel, im Jahre 1404 als Gemahlin Walter3 von 

Hohenklingen genannt wird, daß Herzog Friedrich 1407 auf dem 

Schloſſe Meran ihr auf Güter zu Pradel geſtiftetes Seelgeräth 
beſtätigte, daß ſie auch 1410 noch lebte und in Eſchenz Güter be= 

Jaß, jo fann man wohl vermuthen, daß Herr Walter nach dem 
Tode Anaſtaſias mit Anna von Vilanders von Pradel zu einer 

zweiten Ehe geſchritten ſei und ein gleichnamiger Sohn aus einer 

frühern Ehe die Tochter Konrads von Grün geehlicht habe; den 
eigentlichen Thatbeſtand zu enthüllen möchte nur der genauern Er= 

forſchung der Archive Vorarlberg8 und Tirols möglich ſein. Jeden= 

falls aber hat Herr Walter dort keine männliche Nachkommenſchaft 

hinterlaſſen; ſie wären ſonſt bei dem Erlöſchen des Hauptſtamme3 

mit ihren Erböanſprüchen hervor getreten.
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Das thurgauiſche Landgericht unter den Freiberren von Hohenklingen. 

Schon bei dem Jahre 1318 iſt der Freiherr Ulrich V. von 
Hohenklingen als judex provincialis, Landrichter im Thurgau,. 
erwähnt worden. Er verwaltete diefe3 Amt lebenzlang und ver= 

erbte es auf ſeinen Sohn Ulri< VIL, von dem es auf den Enkel 
Walter IX. und nach einem Menſchenalter auf den Urenkel Ulrich- 

X. übergetragen wurde. In der Geſchichte der Herren von Hohen= 

tlingen bezei<hnet dieſes Landrichteramt ein Verhältniß, zu deſſen 

Verſtändniß ein näheres Eingehen in da35 Weſen und die Bedeutung 
des Landgerichtes im Allgemeinen und der Steſle eines Landrichter3 
im Beſondern erforderlich iſt. 

Daß da3 thurgauiſche Landgericht aus dem Gaugerichte der 

ehemaligen Grafen de3 Thurgaus erwachſen ſei, iſt eine von den 
Geſchichtsforſchern allgemein zugeſtandene Vorausſezung. Obwohl 
das Grafſchaftsgebiet im X. Jahrhundert aufgelö3t oder vielmehr 

zerſplittert wurde und der dem Grafen zugehörige Antheil an der 
Regierungsgewalt auf den Herzog von Shwaben und ſeine Va= 
ſallen übergieng, war doch das höhere Richteramt des Grafen für 
Land und Leute ſo unentbehrliches Bedürfniß, daß es bei allen Ver= 

änderungen der politiſ<hen Gewalten als Reichslehen Fortbeſtand 
hatte. Im Jahre 1228 Hhalf der Graf Ulrich von Kyburg als 
comes provincialis, vereint mit dem Biſchofe Konrad von Con= 

ſtanz, die zwiſhen dem Abte Konrad von St. Gallen und dem 
jüngern Grafen Diethelm von Toggenburg wegen des Beſißes der 

Stadt Wyl entſtandenen Streitigkeiten beilegen, und im Jahre 1264 
ließ ſein .Sohn Graf Hartmann der ältere den König Richard um 
Erneuerung des Reichslehens der Grafſchaft Thurgau bitten. Die 

Grafen von Kyburg waren hiemit die eigentlihen Jnhaber des 
Landgerichts. In der Regel hielten ſie aber nicht ſelbſt Land= 

gericht , ſondern übertrugen das Landrichteramt als mittelbares 
Lehen einem Freiherrn. Dazsſelbe thaten ihre Erben, die Grafen 
von Habsburg und Herzoge von Oeſterreich ; und von den letztern 

war Freiherr Ulric< V. von Hohenklingen mit der Landrichterſtelle 
befehnt.
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Der Landrichter war nicht Einzelrichter, ſondern vielmehr Vor= 
Fand des Gerichts. Mit dem Rathe von ehrbaren, der Rechts= 

gewohnheiten fundigen Männern freien Standes ſprach er, nach 
angehörter Klage, Antwort, Rede und Widerrede das Urtheil aus 

in allen Rechtsfällen , welche ECigenthum, Ehre, Leib und Leben 

(Haut und Haar) berührten. Wenn auf eingebrachte und wieder= 

holte Klage der Beklagte der erſten, zweiten und dritten Vorladung 
nicht Folge leiſtete, ſo wurde er in die Ac<ht und Aberacht oder als 

'vogelfrei erflärt. Niemand durfte den Aechter (Geächteten) hanſen 

und hofen, ſpeiſen oder tränken; ſein Eigenthum wurde ihm ent= 
zogen; ſeine Frau wurde als Wittwe, ſeine Kinder als Waiſen be= 
handelt ; jeder durfte ihn niederſ<hlagen, ohne dafür zur Verant= 
wortung gezogen zu werden. Das war die gefürc<tete Strafgewalt 

de3 Landrichters. 
Der eigentliche Gerichtskreis beſchränkte ſic< zwar auf die ſo= 

genanntie Landgrafſchaft, aber wenn ein Landesfremder gegen einen 

Landesfremden eine Klage bei dem Landgerichte einbrachte, war 

dieſes nicht gehalten, den Kläger abzuweiſen. Als freies Land= 
gericht im Namen des Reichs ſprach es ſein Urtheil aus, unbeküms= 
mert, ob außerhalb des Ganes demſelben Folge gegeben werde. 

Gegen ſolche auf einſeitige Klage hin gefällte Urtheile und Aechtungen 
fchüßte nur die Berufung auf ein Reichshofgericht, z. B. das Hof= 

gericht zu Rotweil. 
Da3 Landgericht hatte verſchiedene Malſtätten, bei Winterthur, 

bei Conſtanz, bei Er<hingen oder Frauenfeld, bei Eſchenz, bei Wängi 

1. |. w. Jhre nähere Bezeicnung war „zur Lauben, zur Rotlauben, 
auch zu Havern oder Hafnern.“ QLauben hießen fie wohl von der 

von Bäumen überſchattelen Umzäunung, innerhalb welcher die Nichter 

ſaßen ; Rotlauben vielleiht von dem roth angeſtrihenen Schuppen, 
der ſie vor Wind und Wetter ſchüßte, und deren rothe Färbung 

da3 Recht andeutete, über Leben und Tod zu entſcheiden. Die Lokal- 

namen Galgenholz, Galgena>er, Galgenrain dürften ebenfalls auf 
folche ehemalige Malſtätten zurück deuten. TDas Landgericht war 

hiemit ein Wandergericht, das je nach den Jahreszeiten und Recht3= 
bedürfniſſen baſd in dieſen, bald in jenen Theilen des Landes ver= 
Jammelt wurde.
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Da3 alte alemanniſche Geſeß, wie es in dem Recht8buche des 
Sc<wabenſpiegel3, doc< erſt im XI11. Jahrhundert ſic<h weiter aus= 

gebildet hat, war die Richtſchmwr, an welche der Landrichter und 

ſeine Geſ<hwornen in ihren Urtheilen gebunden waren. Kleinere 
Polizeivergehen, deren Ahndung unter einem geringern Bußenbetrag 

ſic< hielt, blieben den Vogteigerihten der Dorfſchaften und niedern 

Gerichtöherrſ<haften vorbehalten; nur den ſogenannten Hohengerichten, 

in denen keine ſolſche Vogteigerichte beſtanden, war da3 Necht vor= 

behalten, auch gegen Polizeivergehen die Hülfe des Landrichter8 an= 

zurufen, der folche Fälle einem Untervogte zur Erledigung über= 

zutragen pflegte. 

Zum Beſuc<he der Landgerichtötage oder Landtage war von 
Alter3 her jeder freie Mann verpflichtet; daher war die Landgericht3= 
verſammlung zugleich eine Volk3verſammlung, und wurden an ſolchen 
Landtagen auc< allgemeine Landesangelegenheiten beſprohen. Auf 
dem Landtage zu Hafern im Jahre 1344 wurde 3. B. verabredet, 

die Burgen Shauenberg und Hohenlandenberg wegen Frieden8bruch 

ihrer Beſizer mit gemeinſamen Kräften niederzubrehen. Oeſterreich 
belobte die Zürcher, daß ſie dazu mitgeholfen haben. 

Unter mehreren Rechtsfällen, deren Entſcheidung urkundlich ſich 

erhalten hat, mag einer heransgehoben werden, welcher vorzüglich 

um der dabei betheiligten Perſonen willen bemerken5werth iſt. Im 
Jahre 1358, als Ulrich von Hohenklingen, Freiherr, Landrichter im 

Thurgau, zu Hafnern Gericht hielt, erſ<hien vor ihm und dem Land= 
gerichte Frau Brida von Blumenberg, Hermanns von Hinwil fel. 
Wittwe, und Hermann von Breiten-Landenberg im Namen ſeiner 

Hausfrau Adelheid. Die erſtere erklärte dur< ihren Fürſprecher, 
daß ſie von ihrem ſeligen Wirthe oder Ehemann al8 Morgengabe 

und Widerlage für ihr in die Ehe eingebrachtes Vermögen auf neun 

Scuppiſen in Rüger3-Altorf und auf den Zehnten in Ruſſikon und 
den Hof Erisberg geſeßte Pfandſhaften im Werthe von 110 Mark 

Silber empfangen und nun darüber verfügt, nämlich dem Kloſter 
Rüti 50, Briden, Herrn Friedrichs Tochter, von Hinwil, 30, der- 

Frau Adelheid von Landenberg 15, Herrn Heinrich von Blumen= 
berg 15 Mark beſtimmt habe, jedoch ſo und mit der Beſchränkung,
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daß Frau Margaretha, die Schweſter Friedrichs von Hinwil, Nonne 
in Tö3, ihre vier Stücke Leibding bis an ihren Tod behalte. Für 

dieſe leztwillige Verfügung ließ Frau Brida das Landgericht um 

Beſtätigung erſuchen. Der Ritter Johannes von Sehen ſprac< als 
ihr Vogt und Beiſtand für das Geſuch, und der Landrichter erklärte 

dasfelbe als zuläßig. Dieſer Rechtsfall iſt keineswegs verwickelt ; 

dagegen läßt er einerſeits die damalige rechtliche Stellung der Frauen 
im Allgemeinen erfennen, andererfeit3 zeigt er, wie weit die Gericht3= 
barkeit des Landrichters in Beziehung auf ſeine Befugniſſe fowohl 

al3 die Lande3grenze ſich ausdehnte, 

Der Landrichter Ulrich VI]. ſcheint den Verkauf Hohenklingens 
nicht lange überlebt zu haben. Im Auguſt 1359 hielt er no<h Land= 
tag zu Hafnern und beurkundete den Verkauf des Meierhofes Höngg 

an das Kloſter Wettingen. Aber 1363 fertigt an ſeiner Stelle 

Walter von Hohenklingen im Landgerichte zu der Loben den Ver- 

kauf de3s Kir<henſatze3 von Oberglatt im Toggenburg an das Kloſter 

Magdenau. Dieſer Herr Walter IN, war Ulrichs des Landrichters 

Sohn, ebenfalls Landrichter, verehliht mit Urſula von Aarburg, 

konnte aber ſein Amt anuch nicht lange verwalten; denn ſchon im 
Jahre 1480 war Albrecht von Bußnang Vorſtand des Landgerichts. 

Vermuthlich waren bei vorzeitigem Ableben des Landrichter3 Walter 
IX. feine Söhne Ulrich IX. und Walter XI1. no< zu jung, um 

dem Vater in dem bei den Hohenklingen faſt erblich gewordenen 

Amte nachzufolgen , daher Albrecht von Bußnang als Verwandter 

in dasſelbe eingetreten. Er verwaltete dasfelbe auch no< 1391 
und wohl noch länger; 1398 Graf Otto von Thierſtein; 1417 

Diethelm von Wolhauſen. Erſt 1426 erſcheint dann Ulrich 1X. 
von Hohenklingen wieder als Landrichter, der lezte Sprößling des 

jüngern Zweiges, der Anna von Brandis al3 Ahnmutter verehrte« 

Sein Bruder Walter KXI]. könnte derjenige Herr von Hohenklingen 
geweſen fein, der, von Johannes und Heinrich Stoker von Scaff= 

hauſen begleitet, für Oeſterreiß bei Sempach fiel. Jedenfalls blieb 

Ulrich IX. der einzige männliche Erbe ſeine3 Vater3.
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Der ältere Zweig von Hohenklingen. 

Es iſt bereits gemeldet, wie Ritter Ulrih VII1., der Gemahl 
Clementia's von Toggenburg, noc<h bevor der Dienſtvertrag mit 
Oeſterreich 1363 zum Abſchluſſe gebrac<ht war, aus dem Leben ge= 
ſchieden ſei. Mit ſeinem Tode waren auch die großen Hoffnungen 

verblüht, welche ſich für das Haus8 Hohenklingen an dieſe Verbin= 

dung knüpfen mochten. Er ließ einen Sohn, Walter Diethelm, 

zurük, und zwei Töchter, El3beth und Adelheid ; aber ſie waren 

no< ſo zarten Alter3, daß ihre Erziehung vorläufig ganz der Mutter 
überlaſſen wurde. Als Clementia nicht lange nac<g dem Verluſte 
ihres erſten Gemahls mit Heinrich von Hewen fich verehlihte, nahm 

fie ihre Kinder in den neuen Haushalt mit, in welchen ihr nun= 
mehriger Hausherr ebenfalls aus einer frühern Che zwei Söhne 

einbrachte. Ueber da3 ſpätere Schiſal der Kinder von Hohenklingen 
iſt weiter keinerlei Kunde übrig geblieben als die, daß 1371 der 
zum Jünglinge herangereifte Walter Diethelm mit dem Spitalſe zu 

Schaffhauſen eine Genoſſame wegen der Kinder ſeiner in Altorf 

wohnenden Leibeigenen abſc<hloß, und daß im Jahr 1372 der Abt 

Georg von St. Gallen dem HPeinrich von Hewen und ſeiner Haus- 
frau Clementia von Toggenburg alle die Leute und Güter verliehen 

habe, welche Walter Diethelm von Hohenklingen mit ſeiner Mutter 
vom Kloſter St. Gallen inne gehabt. 

Eines günſtigern Geſchi>d3 hatten Ulrich IX. und Walter XIT- 
ſich zu erfreuen. Zwar iſt, ſeitdem Ulrich Oeſterreichs Dienſtmann 
geworden, nichts geſchehen, das ihm bei der Nachwelt ein ehrendes 

Andenken geſichert hätte; im St. Georgenkloſter zu Stein jedoch 
wurde die Erinnerung an ihn no< lange erhalten durch eine Jahr- 

zeit, die er 1372 ſeiner Gattin Eliſabetha von Brandis aus ſeinem 

Hofe in Eſchenz ſehte. In der darüber ausgeſtellten Urkunde ver= 
gaß er nicht zu bemerken, daß ſein Sohn Walter zu dieſer Ver= 

gabung ſeine Zuſtimmung gegeben habe, Dieſem Sohne verſchaffte 

da3s alte Anſehen ſeine3 freiherrlichen Hauſes die Gunſt, 1361 eine 

Tochter des höhern Adel38, Kunigunde von Fürſtenberg, die Schweſter 
de3 Grafen Heinrichs VI. und Tochter de3 Grafen Heinrichs IV.
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von Fürſtenberg *) als Gemahlin heimzuführen. ECs iſt von ihm 
auc< no< aus dem Jahre 1380 eine Beſcheinigung vorhanden, in 
welcher er bezeugte, von ſeinem Schwiegervater 200 Gulden em= 

pfangen zu haben, um dem Edlen Heinrich Brümſi von Herblingen 
eine Schuld bezahlen zu können. Möglicher Weiſe rührte dieſe 
Schuldverpflihtung von einer Neiſe her, die er mit ſeinem Vetter 

Walter machte, um bei dem König Wenzel die Erneuerung der 
Reichslehen zu betreiben, die geſteigerten Lehentaxen zu entrichten 

und neue Rechte und Freiheiten zu faufen ; denn auf ſolc<he Weiſe 

die königlihen Vollmachten auszunüßen hatte König Wenzel eine 
ganz beſondere Meiſterſchaft. 

Und in der That hatte König Wenzel 1379 den Herren Walter 
und Walter Geſellen von Hohenklingen und den Bürgern von Stein 
einige Freiheiten verliehen. Geſellen wurden die Bittſteller genannt 
ſtatt de3 gewöhnlichen Ansdrukes Gemeinder, weil ſie gleihermaßen 
bei dem gemeinſamen Gegenſtand betheiligt waren. Worin aber die 

neuen Freiheiten beſtanden oder beſtehen ſollten, trat erſt zu Tage, 

als die Bürger von Stein dem Abte Konrad Todfall und Gelaß 
verweigerten, der Abt ſie dazu zwingen wollte, ihm aber von den 
Bürgern und Walter von Hohenklingen vorgehalten wurde, daß die 
Bürger gerichtlih nur vor ihrem Schultheißen berechtet werden 

können. Dieſe Neuerung war ſo ſfehr im Widerſpruch mit dem 
FreiheitSbriefe de3 Kloſter3, vermöge deſſen es bei ſeinen alten Rechten 

belaſſen und geſchüßt werden ſolle, daß der Abt bei dem Hofgerichte 

zu Rotweil Klage erhob, und da Walter X1I. von Hohenklingen die 
Bürger gegen den Abt in Schuß nahm, der Hofrichter Zaiſolf von 

Lupfen den Entſcheid fällte, daß Herr Walter gar nicht befugt 
ſei, ſiM in da8 zwiſchen dem Kloſter und den Bürgern von Stein 

beſtehende Verhältniß einzumiſchen. Als nun aber die Bürger ſich 

13 

*) Mün<s Geſchichte des Haufes Fürſtenberg iſt in vielen Beziehungen 

unvollſtändig und unzuverläßig, Herr Landesarchivdirektor Noth von Shrecken- 
ſtein in Karlsruhe hat ficß daher um dieſe Arbeit durc< zahlreic<he direkte Mit= 

theilungen aus dem Fürſtenbergiſ<en Ar<hiv ein großes Verdienſt erworben. 

Herzlihen Dank für die edle Bereitwilligkeit, womit dieß geſcheben iſt!



90 

no< nicht fügen wollten, Herr Walter ſeine Vettern, die Brüder 
Junker Ulrich X. und Junker Walter Xl. in den Streit mit herein 

3z0g, neue Beſchwerden gegen das Kloſter und neue Forderungen 

erhoben wurden und der Abt zu den geiſtlihen Waſfen des Kirc<hen= 
bannes griff, brauchten die Bürger Gewalt. Umſonſt mahnten die 

Herren von Betmaringen, Heinrich von Roggwil und Johann Baßen= 
heimer bei einem entſtandenen Tumulte die Kloſterherren, ſich - ruhig 

zu verhalten und innerhalb ihrer Mauern zu bleiben. Wie einige 

derſelben heraustraten, ſtürzte eine wilde Schaar Bürger auf das 

Kloſter zu, die Thüren wurden erbrochen, der Abt von einem Stein 

getroffen, ein Mönch-verwundet, ein Bürger, der Zingg, erſchlagen. 
Als dieſes Gewitter vorüber war und der erſchlagene Bürger bereits 
im Grabe lag, forderte der Abt Entfernung des Leichnams aus der 

geweihten Stätte, weil der Zingg im Banne geſtorben ſei, und der 

Streit drohte auf ein Gebiet unabſehbarer Verwilungen überzugehen, 

als endlich 1385 ein Compromiß anf Bürgermeiſter und Rath von 

Conſtanz zu Stande kam. Die mit der Angelegenheit beauftragten 

eilf Schiedsrichter urtheilten : Die Gerechtſame des Abtes, des Vogts 
und der Bürger ſfollen ſich nac< den von dem Abte vorgelegten und 

von allen Parteien anerkannten zwei alten Dingrödeln richten ; 
die von beiden Parteien einander zugefügte Unbill und die auferlau= 

fenen Koſten ſeien gegenſeitig aufgehoben; zwanzig ehrbare Bürger 
ſollen bei Eiden zwei Jahre lang verpflichtet bleiben, auf die erſte 

Mahnung des Abtes innerhalb ac<t Tagen die Stadt und da3 Reich 
zu verlaſſen, und dürfen ohne die Erlaubniß des Abtes nimmer 
wieder in die Heimat zurü& kommen. = Als der Abt auf Bitte 

der Stadt darauf verzichtete, von dieſer Befuaniß Gebrauch zu 
machen, wurden, ſagt der Bericht, beide Theiſe wieder Freund mit- 

einander. 

Immerhin aber war dieſer Spruch für Herrn Walter kein 
Hinderniß, bei König Wenzel die Belehnung mit dem Nheinzoll zu 

erwerben und in Gemeinſc<haft mit der Stadt Stein die von König 
Wenzel erfauften Freiheitsurkunden 1395 vor dem Landgerichte in 

Scattbuch vidimiren zu laſſen und ihren Inhalt gelegentlich gegen= 
Über fremden Gerichten geltend zu machen. 
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Stet5 auf ſeinen Vortheil bedac<ht vergaß Walter von Hohen= 

klingen nicht, bei dem Tode Walter3 von Altenklingen die Stamm= 
verwandtſchaft und die gegenſeitige Erbberechtigung beider Häuſer 

geltend zu machen. Nachdem ſeit dem Auseinandergehen beider 
Stammlinien zwei Jahrhunderte verfloſſen waren, wägte er zwar 

nicht, auf das von dem gemeinſamen Urahn hergekommene Allod 

zu greifen; Name und Wappenehre aber und die daran hängenden 
Reichslehen konnte nach ſeiner Anſicht nur von der jüngern überlebenden 

Stammlinie mit Recht angeſprochen werden. Sc<hon im Jahre 1395 

beſtätigte alſo Herr Walter von Hohenklingen dem Johannes Störi 

von Zürich den Beſiß der 1375 von Herrn Walter von Altenklingen 

ihm und ſeinem Vater verliehenen Güter. JIndem er ferner 1397 
den Edelknecht Hans Schwend von Zürich mit den ihm von ſeinem 

Vater Rudolf anerſtorbenen Gütern, dem Hofe zu Opfingen und 

dem Hofe zu Wiedikon, neu belehnt, erhöht er die Löſung um 230 

Goldgnlden. Dem Johannes Landolt von Zürich, als Trager ſeiner 

Ehefrau Adelheid Seiſer, verleiht er 1399 nac< Abgang der Agnes 
Seiler, Wittwe des Johanne3 Studler, welche mit Willen Walter3 

von Altenklingen die Adelheid Seiler als Gemeinderin angenommen 
hatte, die Hofſtätten, Häuſer und Gärten in der Neuenſtadt Zürichs ; 
auch ſeßt er derſelben 1401 noc<h 200 Goldgulden als Pfandſchil= 

ling auf dieſe Güter. Es iſt nicht ermittelt, ob dieſe Lehen in der 
Neuenſtadt dieſelben waren, die von Gottfried Müller3 fel. Tochter 
Anna ihrem Gatten Manneß zugebracht und 1414 von Herrn Walter 

von Hohenklingen dem Ritter Rudolf von Wil und deſſen Sohn 
Rudolf zu gemeinſamem Beſiße mit Hans von Heidegg und deſſen 

Sohn Han3 Konrad verliehen wurden, Die Vogtei Maßingen aber 
ließ Herr Walter durch den Hofmeiſter Walter, genannt Sänger, 

von Frauenfeld , an Frau Margaretha und Ritter Hermann von 

Hohenlandenberg zu Sonnenberg 1402 mit dem Vorbehalte des 

Belehnungsrechtes für ſich und ſeine Erben übertragen. Ueber 

das ebenfalls von Altenklingen herrührende Lehen zum rothen 
Odhſen in den Bädern von Baden ſtellte er erſt 1414 einen beſtä= 

tigenden Lehenbrief aus. E5 ſind dieſe Lehen und Güter, in deren 

Beſit Herr Walter als Erbe von Altenklingen gelangte, überhaupt
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nur einzelne Beiſpiele, von denen ſich in den Archiven gleichzeitige 

Kunde erhalten hat; von manchen andern geben erſt ſpätere Lehen= 

briefe zweiter und dritter Hand Nachrichten und Andeutungen, daß 

ſie aus dem Nachlaſſe de3 lehten Herrn von Altenklingen hergekom= 
men ſeien, 

Das eigentliche und volle Anrecht auf den Namen und Wappen= 

ſc<hild von Altenklingen fammt den daran hängenden Anſprüchen und 

Verechtigungen erhielt der Herr von Hohenklingen von der Gnade 
des Königs Ruprecht 1401, JIndem der König ihm zugleich den 
Beſißz der halben Vogtei Stein beſtätigte, beehrte er ihn auch mit 

dem Auſtrage, in ſeinem Namen den Grafen Hans von Habsburg- 

Laufenburg mit dem Zoll von Flüelen zu belehnen. Damit ſteht 
denn wohl auc< im Zuſammenhange, daß der neue Freiherr von 

Altenklingen-Hohenklingen ſchon im Jahre 1400 öſterreichiſcher Rath 

war und 1405 als öſterreichiſcher Rath im Begleite des Grafen 
Hans von Habsburg gefunden wird. 

In folchem verbindlichen Verhältniſſe zum Könige und zu 

Oeſterreich durfte Herr Walter auch dem zur Befeſtigung des Reichs 

gegen die Eidgenoſſenſchaft und die freien Städte errichteten Bunde 

von St. Georgen Schild, dem er mit ſeinem Sohne Ulrich bei= 

getreten war, den Zuzug nicht verweigern, als es ſich 1408 darum 
handelte, die von den Appenzellern belagerte Stadt Bregenz zu ent= 

ſchütten. Eine hervorragende Stellung nahm er aber dabei nicht 
ein. Als ſem Sohn Ulri<h 1411 von der Stadt Winterthur bei 

den Herzogen von Oeſterreih auf dem Tage zu Baden verklagt 
wurde, ungerechter Weiſe ihr einiges Vieh entwehrt zu haben, konnte 

der Thatbeſtand zwar nicht in Abrede geſtellt werden; die Gewalt= 

that war aber kein eigentlicher Frieden3bruch geweſen, ſondern eine 
Pfändung für die Verweigerung des dem Herrn von Hohenklingen 

gebührenden Zolls, durfte daher nicht als Raubreiterei geahndet 
werden, ſo daß von daher kein Schatten auf die Ritterehre des 

Vaters fiel. 

Eine Tochter Walter8, Anaſtaſia, vielleicht zu Ehren ihrer 
Muhme Anaſtaſia von Wartſtein dieſen Namen tragend, war Chor= 

frau im Frauenſtifte Zürich, in der Abteiwürde Nachfolgerin der
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Benedikta don Bechburg 1412--- 1429, Die Erneuerung der Sta= 

tuten des Stifts ſcheint dafür zu zeugen, daß ſie eine Frau von 
ausgezeichneten Eigenſchaften war ; aber gegenüber der wachſenden 

Uebermacht der Stadtregierung mußte ſie ſich manche Shmälerung 

ihrer fürſtlichen Rechte gefallen laſſen. Ihren Bater Walter bevoll= 

mädtigte ſie am 31. Jenner 1415, unterſtüßt von dem Zürcher 

Propſte Elye von Laufen, bei dem Conſtanzer Concilium den König 
Sigmund um Beſtätigung der Freiheiten und Nechte ihres Stiftes 
anzugehen. Da Herr Walter 1414 den König bei ſeiner Reiſe nach 

Jtalien begleitet hatte, waren ihm die Mittel und Wege wohl be 

kannt, die bei ſolchen Bewerbungen- um gnädige königliche Begün= 
ſtigungen befolgt werden mußten. 

Eine andere Tochter Walter3, Namen3 Verena, wurde 1414 
mit einem Freiherrn von Bußnang verehlicht. Eine Heimſteuer von 

800 Pfund Heller wurde ihr auf die Stadt Stein angewieſen. Den 
jährlichen Ertrag derſelben beſtimmte man auf 50 Pfund, 6 Scilling 

und 8 Heller. Kaſpar von Klingenberg übernahm die Bürgſchaft 
für richtige Ablieferung. 

Der junge Herr von Klingen aber, Ulric< X., Walter8 Sohn 

und künftiger Haupterbe, hatte ſhon 1413 Ennelin von Ramſtein 

al3s Gattin gewonnen. Der Inhalt des Ehevertrages iſt nicht be= 

kannt ; dagegen wohl ein Scadlos5brief, von Herrn Ulrich ſeinem 

Oheim Graf Heinrich von Fürſtenberg auSgeſtellt, als dieſer dem 
BVater, Herrn Walter, Ennelins halben um 400 Gulden Eheſteuer 
Bürge wurde. Ulrich verſicherte den Oheim auf ſfeinen Antheil 

an Stein. 

Obwohl Herr Walter no< 1418 Urkunden ausſtellte, z. B. 
al3 Familienälteſter den von Walter und Heinric<h Zehnder von 

Dießenhofen zu Handen des Kloſters Töß verkauften Layenzehnten 

zu Neunforn dieſem Kloſter eignete und auf alle Lehenrechte ver= 

zihtete, hatte er do<h ſchon 1414 die Ehre und den Glanz ſeines 
Namen3 und ſeiner Herkunft auf ſeinen Sohn Ulrich übergetragen. 

Bei dem zu Ehren de3s Königs veranſtalteten Aufzuge der Ritter= 
ſchaft in der Conciliumsſtadt Conſtanz erſchienen Walter von der 

hohen Klingen ob Stein, frei, Knecht; Ulrich von der hohen Klingen
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vb Stein, frei, Knecht, mit zwölf Pferden; und Ulri<h von der 

hohen Klingen. Mit zwölf Pferden und Knappen aufzuziehen, 
ziemte ſonſt nur für Grafen. Es läßt fich freilich no<Z bezweifeln, 

daß die Nachricht Ulrichs von Reichenthal, der die Conciliumshronik 
ſchrieb, ganz genan ſei und daß die zwölf Pferde wirklich zum Ge= 
folge nicht des Vaters Walter, ſondern des Sohnes Ulrich gehörten. 

Als auf dem Concilium zu Conſtanz der Herzog Friedrich von 
Oeſterreich, der Beſchüßer des Papſtes Johannes XXI11., die Gnade 
des Königs Sigismund verwirkte und geächtet und aller ſeiner Güter 

und Länder verluſtig erklärt wurde, zog der Burggraf Friedrich von' 

Nürnberg als Heerführer des Königs aus dem Hegau nac<h Stein 
und nahm die Stadt Stein und die Herrſchaft Hohenklingen, ſo 
weit ſie zu Oeſterreich verpflichtet war, zu Handen des Reiches in 
Pflicht. Vald nachher bei ſeiner Durchreiſe durch Stein belehnte 

dann der König die Freiherren Walter Xl. und Ulrich X. mit der 

ganzen Herrſchaft und Vogtei, ſo daß die Sprößlinge der urmütter= 
lihen Zweige Bechburg und Brandis wieder in ähnlicher Weiſe 
Gemeinder wurden wie ihre Vorgänger vor dem Verkaufe von 1359, 
Ulrich X. der ältere als Stellvertreter des Zweiges Brandis, Walter 

XI, mit ſeinem Sohne Ulrich X1, dem jüngern als Stellvertreter 
des Zweiges Bechburg. 

Wie in der Folge Herzog Friedrich die Gnade des Königs 
wieder gewann, erhielt er zwar wieder die Hälfte des an Ulrich 
XI. gefallenen Antheils, alſo den vierten Theil des Herrſchaftslehens, 

jſo daß im Jahre 1401 Herr Walter von des Reiches wegen mit 
der halben Stadt und mit dem halben Zolle der Stadt Siein für 

fſi< und nur mit dem vierten Theile der Stadt und mit dem halben 

Zolle für ſeinen Vetter Ulrich belehnt wurde. Die Belehnung mit 
dem leßten Viertheile hatte Ulric<h bei Oeſterreich zu fuchen. 

Allein dieſe Wiederherſtellung der ehemaligen Freiherrlichkeit 
war dennoch mehr Schein als Wirklichkeit. Der Boden, in welchem 

die alte Kraft der Herren von Klingen ihre Wurzeln ausgebreitet 
hatte, war mit Pfandſchaften bede>t, welche der morſch gewordenen 

Eiche vollends die Nahrung entzogen. Das grüne Eichenreis im
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Wappenſchilde von Hohenklingen, durch keine neuen Säfte erfriſcht, 
mußte verwelfken. . 

In dem Reverſe, den Herr Walter am 29, Jenner 1417 

Jeinem Vetter Ulrich über die für ſeinen Antheil an der Herrſchaft 
empfangene Belehnung ausſtellte, heißt es : dieſe Antheile ſfollen 
unſerm Vetter unangefochten angehören , jedoc< mit der Beſcheiden= 

heit, daß wir den vierten Theil der Feſte und der Stadt und den 

halben Zoll als Pfand inne haben und nießen ſollen für 1000 

Gulden, die wir ihm von Albrec<ht Blarer von Conſtanz um 80 

Gulden jährlichen Zinſe3 auf uns genommen haben, als er uns zu 

Angülten gegen die ſchneeweißen Kloſterfrauen zu Paradies um 20 

Pfund Haller Leibding gewonnen hat und wir nach Baſel um 

Hauptgut und Zinſe ſeine Gülten und Bürgen geworden ſind oder 

ander5wo für ihn Getder entlehnten und Bürgſchaften übernahmen. 

Ferner erinnert Herr Walter, daß nach ergangener Abrede und laut 

der von Herrn Ulrich, von Graf Eberhard von Nellenburg und von 

Kaſpar von Klingenberg beſiegelten Verſchreibung Herx Ulrich ſeine 

Antheile zwar verkaufen möge, aber vor der Uebergabe der Pfande 

in des Käufer3 Hand alle auf die Feſte und den Zeng verwandten 

Unfoſten zu erſezen und zugleich ihm als dem älteſten alle von 

Altenklingen herſtammenden Lehen vorzubehalten verpflichtet ſei. 

Am 9. Auguſt 1417 ſchließt Herr Ulrich der ältere jogar einen 

Kaufvertrag mit Kaſpar von Klingenberg ab, der ihm für ſeine 

Hälfte an der Feſte Klingen und der Stadt Stein, halb Lehen vom 

Reiche, halb Lehen von Oeſterreich, inbegriffen den Hof in der 

Stadt, 9300 Pfund Haller zahlte. Nur die Kirche Burg und die 

Eigenleute behielt ſich Ulrich vor. Der Verkaufsbrief wurde von 
Han3 von Roſenegg und Hans von Thengen beſiegelt. Auch Herr 
Walter gab no< ſeine Beiſtimmung dazu. Bald nachher ſtarb ex 

und ſein Sohn Ulrich X4. trat in ſein Erbe ein.
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Die leßfen Freiherren von Hohenklingen. 

Urich XI und Ulric) X., der jüngere und der ältere, 

Wenn Ulrich X[l. der jüngere 1411 im Streite mit Winterthur, 

1413 bei ſeiner Verehelichung, 1414 bei dem Auftritte in Conſtanz 
nur im Begleite ſeines Vaters Walter XT. genannt iſt, ſcheint er 

doch unterdeſſen auch ſelbſtändig und zwar in entferntern Gegenden 

und bei fremden Geſchäften ſic< bethätigt zu haben. Davon zeugt. 

daß er 1419 die Urfehde de3 Heinrich Cuſterdinger von Reutlingen, 

genannt Vaihing, ſiegelte, der aus der Gefangenſchaft des Grafen 
Ego von Fürſtenberg entlaſſen wurde. Damals alſo hatte Ulrich 
bei feiner mütterlichen Verwandtſchaft in Fürſtenberg Aufenthalt. 
Im Jahre 1420 ſchli<htete er mit Burkhard von Giltingen einen 

Anſtand zwiſchen Abt Johann von Stein und dem Meyer Burk= 

hard von Nagolt. Dagegen vermochte, wa38 Herr Walter von dem 

Stammerbe noch mit feſter Hand zufammengehalten hatte, ſein Sohn 
Ulrich nicht lange zu behaupten. Drängten ihn Gläubiger oder war 

er durch Heimſteuern für Töchter über Vermögen in Anſpruch ge= 
nommen oder welche andere Beweggründe und Nothſtände ſeine Ent- 
ſchlüſſe beſtimmt haben : in demſelben Jahre 1423, in welchem er 

noc< für Beringer und Rudolf von Landenberg zu Sonnenberg eine 
Bürgſchaft eingieng, verkaufte er ſeinen Antheil an der Feſte Gir3= 
berg um 400 Pfund Haller; dann 1426 an da3 Kloſter Einſiedeln 
die Hälfte der Vogtei Eſhenz, und an Kaſpar von Klingenberg ſeine 

Hälfte des bereits 1423 an den Konrad Stikel von Conſtanz um 
100 Pfund Pfenning verpfändeten Hofe3 Hemishofen ; und ſchon 
1431 folgte ex ſeinem Vater in das Grab, ohne männliche Nach- 

kommen zu hinterlaſſen. 
Vermöge de3 Familienrechtes war nach dem Tode Ulrichs X1. 

ſein nächſter Verwandter von Vatermaag Ulrich X. der ältere, der 
Sohn Walter3 IX. aus dem von Brandis her genannten Familien- 

zweige. Wie ex ſc<hon 1385 bei Familienangelegenheiten ſich bethei= 

ligt und in dem ritterlichen Aufzuge des Adels bei dem Conſtanzer
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Concil an der Seite feiner Vettern mit erſchienen und dann bei 
der Ae<tung de3 Herzog3 Friedrich wieder zum freien Beſißze der 
halben Herrſchaft Hohenklingen gelangt ſei, dieſelbe aber 1419 ver= 

kauft habe, iſt bereit8 gemeldet. Ein Kaufbrief von 1403 ſagt 
auch, daß er in der Stadt Stein gewohnt und mit Willen ſeine3 

Vetter3 , Walters X7., den großen Hof zu Ejc<enz an das Stift 
St. Stephan verkauft habe. Ein anderer Kaufbrief von 1413 be= 
zeicnet ihn als Verkäufer der Obermühle zu Klingenrieth an das 

Kloſter Einſiedeln. Damit war ihm aber nicht lange geholfen. Er 

jah ſich 1416 veranlaßt, 500 Gulden bei Heinrich von Roggwil 

zu entlehnen und dafür die Vogteien Wagenhauſen und Eßbwilen 

zu verſeßen, auch für halbjährliche Verzinſung Bürgſchaft zu ſtellen, 
die ihm dur< Graf Eberhard von Nellenburg, Graf Johann von 

Lupfen, Johanne3s von Roſenegg, Heinrich Truchſäß und Johanne3 

Truchſäß, genannt Molli, von Dießenhofen, Wilhelm von Homburg, 

Eberli von Rorſchac<h, Ulrich Shwarz von Conſtanz geleiſtet wurde. 
Hatte die Gaſtfreundſchaft gegen die große Menge Geiſtlicher und 
Laien, die das Concilium von Conſtanz in die Gegend lo>te, die 
Abtei Wagenhauſen in Armuth gebracht, ſo dürfte dieſelbe Urſache 

auch dem Herrn Ulrich Verlegenheiten bereitet haben. 
Aus ſeinem Benehmen bei der Aechtung de3s Herzogs Friedrich 

ergiebt ſic< die Folgerung, daß er das Verfahren des Königs nicht 

billigte, fondern öſterreichiſch geſinnt blieb; denn nachdem die öſter= 
reichiſchen Lehenrechte aufgehoben waren, war es ihm wie ſeinem 

Vetter Walter freigeſtellt, nach der Ausföhnung des Herzogs mit 
dem Könige ſich mit dem ihm zugefallenen Antheil an der Beute 

wieder an den Herzog anzuſchließen oder das Lehen vom Könige 
zu nehmen; er aber hielt es für ehrenhafter, in ſeine frühere Ver= 
pflihtung gegen Oeſterreich einzutreten und ließ ſich 1417 fitr ſeinen 

freien und dazu bereit3 im vollen Werth verpfändeten Theil nur 
mittelbax durc<h ſeinen Vetter und Gemeinder Walter als Trager 

vom König belehnen. Dieſe Mißſtimmung mochte ſogar 1419 zu 
dem Entſchluſſe beigetragen haben, ſeinen halben Theil an der Stadt 
Stein und der Feſte Klingen zu verkaufen. Und ſo konnte er denn 

auch 1426 am 13, Hornung behaupten und bezeugen, daß er die 
i
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Pfandſchaft und Lehenſchaft zu Stein nie von König Sigmund und 

dem Reiche erfordert und empfangen, ſondern ſtet3 von Oeſterreich 
inne gehabt habe und damit auch ferner dem Hauſe Oeſierreich ge= 

wärtig ſein wolle. 
Als treuer Freund Oeſterreichs anerkannt erhielt Herr Ulrich X. 

von Herzog Friedrich 1431 auch die Crlaubniß, die an Heinrich 

Roggwiler und Konrad Felix, Bürger von Conſtanz, verpfändete 
Feſte Freudenfels wieder einzulöfſen und nach ſtattgefundener Löſung 

in Beſiß zu nehmen, um mit dieſem Lehen der Herrſchaft gewärtig 

zu ſein. Mit derſfelben Verpflichtung und an demſelben Tage, am 
6. Auguſt 1431, übertrug ihm Herzog Friedrich zu Insbrugg auch 
das üöſterreichiſche Lehen des Thurmes Schlatt fammt Zubehör, der 

ihm von ſeinem Vetter Ulrich dem jüngern „von Schild und Helm“ 
erblich zugefallen war, nach Lehenreht. 

Bei dieſer Geſinnung für Oeſterreich mußte es für ihn peinlich 

jein, als Theilinhaber der Herrſchaft Hohenklingen doppelte Ver= 
pflihtung zu tragen, theils gegen das Reic< und den König, theils 
gegen Oeſterreich, zwei Mächte, die ſo oft eine ganz entgegengeſeßte 
Politik befolgten, um ſo peinlicher, wenn der andere Theilhaber noch 

mit ihm im Widerſpruchg war. Dieſes Mißverhältniß aufzulöſen 

war kein beſſeres Mittel, als der Verkauf der jenſeitigen Herrſchaft3= 
rechte. Dies kam auch ſc<on 1433 großentheils zur Ausführung, 
indem er die ihm gehörigen zwei Viertheile: des Stammerbes der 

Herrſchaft Hohenklingen, der Stadt Stein und der Kloſtervogtei 

nebſt dem halben Zoll der Stadt Stein an Kaſpar von Klingen= 
berg verfaufte. Der Kauf geſhah für den einen Viertheil und 

den Zoll, der Reichslehen war, um 3300 Gulden, für den öſter= 
reichiſchen Viertheil um 3200 Gulden. Der Verkäufer verpflichtete 

ſich dabei, den Conſens wegen des Zolls bei dem Könige und wegen 

des öſterreichiſchen Viertheil3s der Herrſchaft bei dem Herzoge aus= 
zuwirken. Außerdem bedingte er, daß wenn ſein Sohne3ſohn und 

ſeine Erben des Namens von Klingen zu Mitteln kämen, denſelben 
die Wiederlöſung geſtatiet werden ſol, immerhin nur für ſie und 
niemand anders. Nicht inbegriffen in jenem Verkauf waren aber : 

da3s große im Frohnhofe gelegene Haus bei dem obern Thore der
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'Stadt Stein ; das8 Kornhaus, genannt der Mohr, am Kirchhofe 

gelegen; Krautgarten und Torkel bei dem obern Thore; die zu dem 
Stammerbe, Schild und Helm gehörige Mannſchaft; das Kirchen= 

lehen zu Burg und das (dem Konrad Steffen verſetzte) Korngeld. 

Ferner bedingte ſich der Verkäufer Befreiung von Steuer und Wache 
in der Stadt ; Zollfreiheit für feine Leibeigenen und Vogtleute zu 

Richlingen, Ehwilen, Bleuelhauſen, Wagenhanſen, Kaltenbach, Klin= 
genriet, in den Mühlen und im Hofe Sepnang, ſo lange ſie in der 
von Klingen Hand ſeien; da3 Beholzungsrec<ht in der Herrſchaft3= 

waldung nach Nothdurft für Brennholz und Zimmerholz und die 
Weide im Stadtgraben für zwei Kühe. Um nicht ältere Verbind= 
lchkeiten grefl zu verlezen, wurde no<h beigefügt, daß die Stadt 

Stein und die Feſte Hohenklingen der Stadt Conſtanz offen Haus 
ſein, und auch dem Beſißer der Grafſ<haft Toggenburg noch ein Jahr 

lang dasfelbe Recht zuſtehen ſolle. 

Da aber bei allen Beräußerungen von Herrſhaft8gütern und 

Lehen da3 Wiederlöſungsrecht dem Mannesſtamme ſo lange offen 
ſtand, bis das Lehen oder Eigen förmlich und ganz auf den Käufer 
Üübergetragen und gefertigt war, blieb unterdeſſen Herr Ulrich ferner 

noch Lehentrager des Reiches und der Herrſchaft Oeſterreich. Als 

Jolcher verlieh er 1436Zdem Ritter Lütfried Von Hof, Bürger in 
Conſtanz, das Burgſäß Kattenhorn und empfieng ex no< am 15. 
Juli 1439 laut einer in Ofen gegebenen Urkunde von König Fried= 

rich die Beſtätigung aller ſeiner Lehen, Gnaden, Freiheiten, Wappen, 
ſowie de8 Blutbann3 und de3 Zolls zu Stein. Erſt 1441, als er 
auch die bei dem Verkaufe von 1433 noch vorbehaltenen Rechte und 

Güter an Albrecht von Klingenberg abtrat, wurden die Herren von 
Klingenberg als Inhaber der ganzen Herrſchaft und Schirmvogtei 

anerkannt undäbelehnt. 

Dieſe Veränderungen im Beſißſtande hatten für Herrn Ulrich 

no<h den Vortheil, daß ihm als Erbjaße auf Freudenfel3 die Bei= 

behaltung des Landrichteramtes im Thurgan weniger ſtreitig gemacht 

werden konnte, Dieſes Amt, das ſeine Ahnherren ſo lange bekleidet 
hatten, wurde zur Zeit des Conſtanzer Concils, al3 König Sigmund 

da3 Landgericht ſammt dem Wildbann an die Stadt Conſtanz ver=
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kaufte, dem damaligen Landrichter Diethelm von Wollhaufen vor= 

behalten, ſo daß erſt nach ſeinem Abgang die Stadt Conſtanz die 
Beſezung der Landrichterſtelle vornehmen durfte.. In welchem Jahre 

dies geſ<ah und unter welhen Umſtänden die Wahl auf den Frei= 

herren von Hohenklingen fiel, iſt nicht ermittelt ; nur ſo viel iſt be= 
urkundet, daß er als Stellvertretex des Hofrichter3 Grafen Hermann 

von Sulz 1426 einen Gerichtsbrief ausſtellte, vermöge deſſen Frau 

Verena von Rüzüns, geb. von Stoffeln, auf die Güter Stephans 
von Gundelfingen Anleite erhielt, 1427 in gleicher Stellung im 

Namen des Grafen Rudolf von Sulz in einer Klagſache Kon= 

rad3 von Fridingen gerichtliche Verhandlungen leitete, auch 1426 

bei dem Verkaufe -yvon Eſchenz an Einſiedeln Landrichter genannt 

wurde. Die älteſten bis dahin aufgefundenen Urkunden aber, in 

welchen er entſchieden als Landrichter des Thurgaus erſcheint, ſind : 
die gegen den Grafen Ego von Fürſtenberg 1432 verkündete Acht3- 
erflärung ; 1435 und 1439 die Vidimationen der Freiheitsbriefe 

der Stadt Zürich von 1425, 1433 und 1439, 

Die Urfunde von 1439 hatte die Anſprüche Zürichs auf die 

Erbſchaft von Toggenburg zum Gegenſtande und die Hülfe, welche 

ihr König Friedrich anerbot, die Herrſchaft Windegg ſammt Uhnach, 

Gaſter und Sargans gegen den Willen von Shwyz und Glaru3 
an ſicß zu bringen. Als 1442 zwiſchen dem Könige und Zürich 
ein zu Schuß und Truß abgeſchloſſener Vertrag zu Stande kam, 

jene Landſchaften ſich aber dem Gebote Zürichs nicht fügen wollten, 

wurde neben andern Zwang3mitteln auch die Vorladung vor das 
Landgericht im Thurgan in Anwendung gebracht. Da fie jedoch 

deſſen nicht achteten, erklärte Montags vor Katharinentag der Land= 
richter Ulrich von Hohenklingen die Städte, Dörfer und Gemeinden, 
nämlic< Scultheiß und Rath und was zwölf Jahre alt iſt und 

darüber, zu Wallenſtatt, Ragaß, Valenz, Mels, Flum3 und Gart= 

ſchins in die Aht; alle Cinwohner dieſer Orte für Aechter, recht= 
loſe Perſonen, außer den Frieden und in den Unfrieden. =- Dieſe 

Aechtung durc< das thurgauiſche Landgericht blieb ohne Erfolg oder 
wirkte vielmehr das Gegentheil, war ein neuer Stachel in die Ver= 

bitterung der Landleute von Schwyz und Glarus und ihrer Freunde 
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in den Herrſchaften Sargans und Gaſter gegen die Stadt Zürich 
und gegen Oeſterreich. In Verbindung mit dem Beſchluſſe des am 
3. November 1443 auch von dem thurgauiſchen Adel beſuchten Land= 

tages zu Winterthur, mit Oeſterreich und Zürich gegen Schwyz und 
Glarus zu waffnen, trug jene Aechtung vieles dazu bei, daß die 

verderblichen Fluthen des alten Zürichkrieges auch die Landſchaft 

Thurgau nicht verſchonten. 
Daß Ulrich, der lezte des Stammes von Hohenklingen, 1443 

noc< am Leben war, iſt durch einen Lehenbrief erwieſen, durch den 

er das Anguſtiner Kloſter Jttingen in dem Beſiße der Vogteien 
'Nergeten, Weiningen und Geiſel beſtätigte. Laut einer am 7. Oktober 

1445 zu Wien ausgeſtellten Urkunde übertrug Kaiſer Friedrich die 
von den Herren von Hohenklingen heimgefallenen Reichslehen auf 
den Herzog Albrecht von Oeſterreih. E5s ergibt ſich daraus die 

Wahrſcheinlichkeit, daß der Landrichter Ulrich in der Zwiſchenzeit 

mit Tod abgegangen war.*) Der helle Stern, der vor drei Jahr= 
hunderten feinen Ahnen leuchtete, als ſie aus dem Dunkel des Mittel- 
-alter35 in den Tag der Geſchichte heraufſtiegen, war bei dem Tode 

ihres lehten Sprößling3 in ſo trübe Wolke verhüllt, daß weder Ort 

no< Jahr und Tag ſeine3 Leben3ausganges verzeichnet iſt. Erſt 
1468 ſtiftete noM Johanne3 von Roſenegg wegen der edlen Herr= 
ſchaft von Klingen und ſeiner ſeligen Hausfrau Agnes von Bußnang 
'dem Gotte3hauſe St. Georgen zu Stein zu Handen des Spitals 
alle ſeine Anrechte an die halbe Feſte Freudenfel3 und den halben 

Kir<henſaß zu Burg; denn Agne8 von Bußnang war die nächſte erb= 

*) Nach einer in Dr. Kir<hofers Sammlung zur Geſchichte der Stadt Stein 
enthaltenen Notiz hätten die Herren von Klingen 1450 an die Stadt Stein 

eine Nachwährſchaft und Verzichtleiſtung auf die Herrſc<haft ausgeſtellt. Da 
im Archive der Stadt Stein eine ſolhe Nachwährſ<haft und Verzichtleiſtung, 

von 1451 datirt, jedo<h von den Herren von Klingenberg ausgeſtellt, in der 

Aufſ<hrift aber Klingen ſtatt Hohenklingen verzeichnet iſt, dürfte jene Notiz 

-aus dieſem Irrthum des Archiviſten hergefloſſen ſein. Die Angabe des Shwei- 
zeriſ<en Heldenbuches, daß ein Heinrich Truchſäß von Klingen 1460 bei der 

Belagerung von Winterthur geweſen ſei, beruht ofſenbar auf einer Verwechs=2 

lung mit Heinrih Truchſäß von Dießenhofen.
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fähige Verwandtſchaft des Landrichters und als ſolhe an< verpflichtet, 

für ſein Andenken und für ſein Seelenheil ein leztes Opfer zu bringen. 

Dic Erbſchaft Hohenklingen. 

Agne3 von Bußnang, die Gattin des Edlen Johannes von 
Roſenegg, war die Shweſtertochter Ulrich38 X1. Ihre Mutter Verena 

von Hohenklingen war 1436 geſtorben, und der Landrichter Ulrich 
X. hatte damal5 mit Kaſpar von Klingenberg die Erbtheilung zwi= 
ſchen Konrad, Albrecht und Walter von Bußnang und ihrer Shweſter 
Agnes vollziehen geholfen, und zwar in einer Weiſe, die ſich nur 

dur< die Vorausſekung erklären läßt, daß jene Brüder von Bußs= 
nang Söhne einer andern Mutter geweſen ſeien. Dieſe Vermuthung 
wird dann auch durch die Thatſache beſtätigt, daß nur Agnes, nicht 
aber ihre Brüder von Bußnang bei dem Nachlaſſe von Hohenklingen 
al3 erbberechtigt erſcheinen. 

Agnes konnte aber al8 Weib nicht Univerſalerbin jein, ſondern 
blieb mit ihren Anrechten auf den Nachlaß ihre38 Vetters auf das 
freie Eigen beſchränkt. Ferner wurde ihr das Erbe durch die Gläu= 

biger de3 Erblaſſer3 verkümmert. Einer derſelben war Heinrich von 
Roggwil, der 1416 an Ulrich X1. gegen Bürgſchaft eine Summe 
von 512 Gulden angeliehen hatte und 1434 für dieſe Schnld von 
Ulrich X. auf die Vogteien Wagenhaufen und Ezwilen als Pfand= 

ſchaften verſichert worden war. Ein anderer war Graf Johannes 
von Thengen, der 1421 für Ulrich X. der Stadt Schaffhauſen eine 

Schuldverſchreibung ausgeſtellt hatte, und nun von Agnes als der 

Erbin des Vetter3 Erſtattung für Kapital und Zinſe und Rechts- 
koſten forderte, Jener erlangte 1454 vom thurganiſchen Landgerichte 

wirklich die Jmmiſſion auf die ihm verpfändeten Vogteien. Da3= 

jelbe Recht ſpra<ß da3s Hofgericht Rotwil 1457 dem Grafen Jo= 
hannes von Thengen zu in Bezug auf die Güter und Rechte zu 

Wagenhauſen, Ebwilen, Richlingen, Hemishofen, Kaltenbach, Bleuel- 
hauſen und die Mühle zu Rülaſingen zu. Damit war aber die 
Sache noch nicht entſchieden ; vielmehr wurde der Streit bis 1472 

fortgeſeßt und erſt in dieſem Jahr dur< eine kaiſerliche Kommiſſion 
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ſo ausgeglichen, daß endlich die Vogtei Wagenhauſen an einen 

dritten Anſprecher, den Grafen Johann von Lupfen, überlaſſen 
werden mußte. Die Feſte und Herrſchaft Freudenfels aber wurde 

nach langen Streitigkeiten zwiſchen den Edlen von Roſenegg und 
den Herren von Roggwil an das Kloſter Einſiedekn verkauft. 

Die Mannſc<aft und Lehenſchaft der Herrſchaft Hohenklingen 

gieng auf die Fürſten von Fürſtenberg über oder auf die Vater- 
maagſc<haft der Kunigunde von Fürſtenberg, Gemahlin Walters X. 

und Mutter Verenas und Ulrichs X1, von Hohenklingen. Es ge= 
ſc<hah dies, wie ein Lehenbrief ſich ausdrüt, „nach Inhalt kaiſerlicher 

und königlicher, auch weiland unſers Vetters Ulrich Herrn von Hohen- 
klingen des leßten ſeligen Verwilligung3-, Beſtätigung3= und Ueber= 

gabs3briefen“, hiemit weniger nach Erbrecht als vermöge einer noch 
mit dem Erblaſſer geſchloſſenen Uebereinfunft, für die erſt 1471 die 
Zuſtimmung des Kaiſers Friedrich erworben wurde. In Folge jener 

mit dem Erblaſſer getroffenen Verſtändigung verfügte der Graf von 

Fürſtenberg 1465 über das Lehen der Burg Kattenhorn. Jm Jahre 

1468 ließ er ſi<h von Walter von Bußnang, Comthur zu Tobel, 

Bericht erſtatten, daß nach der Ausfage Hug8 von Landenberg ſein 

Vater von Ulric< von Klingen mit dem Gericht Maßingen und mit 

der Mühle Stettfurt belehnt worden ſei, Hug ſelbſt um die Erneue= 

rung der Belehnung nachgeſuc<ht und ſie auch erhalten habe. Ebenſo 

wurden wie früher von Altenklingen und Hohenklingen 1483 die 

Edlen von Goldenberg von dem Grafen von Fürſtenberg mit Ober= 
winterthur und Mörz3burg belehnt, 1485 und 1538 das Lehen des 
RKelnhofes Büren bei Klingenberg vergeben, 1496 die Stadt Zürich 

bei Ueberſendung eines Lehenbriefs erſucht, den unter ihrer Obrigs= 
fkeit wohnenden Lehenleuten von Klingen zu verkünden, daß fie ihre 

Lehen bei dem Grafen von Fürſtenberg empfangen müſſen. Endlich 

ſind auch noch Lehenbriefe von 1541 vorhanden, die für den Zehnten 
von Dingenhard und für die Mühle in Erlen am Stad bei Eſchenz, 

ebenfaſls ehemal3 zur Herrſhaft Hohenklingen gehörig, von dem 

Grafen von Fürſtenberg ausgeſtellt wurden, ſo daß, wenn die jen= 
ſeit3 des Rheins gelegenen Lehen nohß mit in Betracht gezogen 

würden, der dem Grafen von Fürſtenberg zugefallene Antheil der
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Erbſchaft von Klingen keine8wegs8 unbedeutend war und die Auf= 

zählung der darunter begriffenen Güter und Rechte die große Au3= 
dehnung der zur Herrſchaft Altenklingen und Hohenklingen gehörigen 
Beſißung erſt vollſtändig in's Licht zu ſezen geeignet wäre. 

Als ein dritter Erbe der Herrſchaft Hohenklingen iſt da3s Kloſter 
St. Georgen in Stein zu betrachten; denn durch das Erlöſchen des 
Stammes Hohenklingen war nach herkömmlichen Rechten auch die 

erbliche Schirmvogtei erledigt und dem Kloſter das Recht anheim 
gefallen, einen andern Schirmvogt zu erwählen. Bei dem Verkauf 

der halben Herrſchaft an Oeſterreich 13859 hatte das Kloſter zwar 
verſäumt, dieſes Recht zu wahren. Bei dem Verkauf der Herrſchaft 

an die Edlen von Klingenberg hatte es eben io wenig gegen den 
Uebergang der Schirmvogtei an dieſe neuen Herrſchaftsbeſißer ein= 

gewendet, vielleicht darum, weil do<h noc<h ein Sprößling von Hohen= 

flingen am Leben war. Als aber 1457 die Herren von Klingen= 
berg die Herrſhaft um 24,500 Gulden und Uebernahme der darauf 

haftenden Verpflichtungen an die Stadt Stein verkauften, weigerten 
ſich Abt und Convent, die Schirmvogtei ihrer biöherigen Unterthanen 

der Stadt Stein anzuerkennen und traten 1462 mit der Stadt 
Zürich in ein Burgrecht ein, in Folge deſſen nach mancherlei rechtlichen 
Erörterungen 1499 die Stadt Zürich ſich förmlich als den Schirm= 

vogt des Kloſters erklärte, 

Die Stammtafel der Herren von Klingen. 

Obwohl es gelungen iſt, die Folge der Generationen von der 

Mitte de3 XIL., Jahrhun erts bis in die Mitte des XV. Jahr= 

hunderts in der Stamnmtafel lü>enlo3 darzuſtellen, kann dieſe Stammms= 
tafel doh auf Vollſtändigkeit keinen Anſpruch machew. In der Regel 

ſind es nur die ältern Söhne, die Häupter der Familie, die in den 
Urkunden erwähnt werden; jüngere Söhne und Töchter werden nur 

bei ganz beſondern Anläßen genannt und auch dann ohne Angabe 

ihres Vaters. Dieß iſt namentlic< auch bei einigen weiblichen Fa- 
miliengliedern der Fal. Wenn in Frauenſtift Se>kingen 1395 

Claranna von Klingen zur Würde der Aebtiſſin erhoben war und
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1428 Margaretha von Klingen dieſelbe Stelle bekleidete, ſo läßt ſich 
vermuthen, daß ſie von Walter VIl., dem Vogte von Rheinfelden, 
herſtammten, der durch ſeine Nachbarſchaft begünſtigt in Seckingen 
Einfluß gewonnen haben konnte, um Töchter und Enkelinnen zu 
verſorgen. -Ander3 mochte es fich mit einer andern Margaretha 
und mit Anna von Klingen verhalten, welche, als 1432 Agne3 
von Sulz zur Aebtiſſin gewählt wurde, mit Verena von Fürſten= 
berg die einzigen und zwar kurze Zeit vorher eingetretenen Con= 
ventualinnen waren und als Töchter Ulrichs X. oder Ulrihs X1. 
angeſehen werden dürften. 

Ueber Johanna von Klingen, 1439 als Mutter des Jakob und 

Rudolf Brun von Zürich genannt, laſſen ſich kaum auch nur einiger- 
maßen zuverläſſige Vermuthungen aufſtellen ; denn obwohl die Brun 
als ritterfähiges Bürgergeſchle<ht in hohem Anſehen ſtanden, mußte 
doc< die Verbindung mit ihnen für die Tochter eines Freiherrn als 
Mißheirath gelten. Dadurch hätten ſich freilich die Söhne Johanna's, 
wenn ihre Mutter mit den lekten Herren von Klingen in naher 
Blutsverwandtſchaft geſtanden hätte, nicht abhalten laſſen, Erbs= 
anſprüche zu erheben ; daß dies aber geſchehen ſei, iſt wenigſtens 
nirgends bezeugt. 

Ob der Landrichter Ulrich X. wirklich einen Enkel gehabt habe 
oder ob bei dem Kaufvertrage von 1433 (S. 98) die Bezugnahme 
auf den Sohnesſohn nur eine juriſtiſche Fiktion geweſen ſei, muß 
in Ermanglung näherer Berichte dahin geſtellt bleiben. 

Die Stammtafel kann hiemit nur in Bezug auf die eigentlichen 
Familienhäupter und ihre Aufeinanderfolge al8 maßgebend betrachtet 
werden; in Bezug auf jüngere und namentlich weibliche Familien= 
glieder wird man ſicß mit Muthmaßungen behelfen müſſen.



Allgemeine Ergebniſſe. 

Nachdem es nun gelungen iſt, die Geſchlechts8folge der Herren 

von Altenklingen durch einen Zeitraum von mehr als zwei Jahr= 
hunderten zu verfolgen, darf die Frage nicht zurüFgewieſen werden, 

wa3 ſich daraus für die eigentlihe Geſchichte und zur Beleuchtung 

damaliger Ereigniſſe und Zuſtände ergebe; ob dadurch die herrſchen= 

den Anſichten Über das Mittelalter beſtätigt oder verändert, neues 

Licht über die damalige finſtere Zeit verbreitet worden ſei. 

Das allerdings nicht ; wohl aber ein concretes Bild zu den 

abſtracten Darſtellungen der Lehrbücher. Wer nämlich die Familien- 
geſchichte eines beliebigen Geſchlechtes höhern oder niedern Standes 

durch einige Jahrhunderte hindurch verfolgt, wird in der Regel 

einen ſolchen Schi>ſal3wechſel wahrnehmen, daß ihm bei ſeinen Nach= 

forſchungen oft der Faden auszugehen droht. Familien, die durch 

die Kraft, die Einſicht und das Glüc> ihrer Stammväter beſtimmt 

zu ſein ſchienen, die halbe Welt zu beherrſchen, verſinken in den fol= 
genden Generationen in Armuth, erheben ſich dann wieder in einigen 

Gliedern, ändern ihre Verhältniſſe zur Bevölkerung ſo, daß mit dem 
Glücs5wechſel ſelbſt die Erinnerung an ihre Herkunft verſchwindet. 

Wie die Wellen der vom Sturme bewegten See ſich übereinander 
wälzen, ineinander ſich verlieren, auf= und niedertauchen und in 
wechſelndem Farbenſpiele ihre Geſtalten ändern, ſo werden auch ein= 

zelne Familien in ihren aufeinander folgenden Generationen in buntem 
Schifal8wechſel herumgetrieben, bald in die Höhe geſchleudert bald 

in die Tiefe verſenkt. Die Geſchlechterverzeichniſſe der Städte zeigen 
jeht nur noc< wenige der Namen, die vor zwei oder drei Jahr-
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hunderten ihr Geſchäft3ruder führten, und während ihre Spröß= 
linge in der Dunfelheit leben, glänzen andere Namen, deren Vor» 

fahren aus Armuth und Dürftigkeit empor geſtiegen ſind. Nur 

wenigen Familien iſt eine ſo zähe Lebenskraft verliehen, daß ſie ſo 
zu ſagen über den Wellen ſ<wimmen oder wie Korallenriffe dem 

Sturme troßen. E3 iſt nict zu verkennen, daß ein gewiſſes conſer= 

vatives Element in ihrem Blute liegt. Aber eben ſo klar iſt, daß 

die Staatsverfaſſung und Geſeßgebung mitbeſtimmend einwirkt. Dieß 
zeigt ſich namentlich in dem Gegenſaße der mittelalterlichen zur neuern 
Zeit. Die Neuzeit begünſtigt die Bewegung, den raſchen Säftekrei3= 

lauf; da3 Feudalſyſtem des Mittelalter3 dagegen war auf Stabilität 
des Beſikes und der Ehren berechnet. Dieſem Syſteme der Sta- 
bilität verdankte das Haus Klingen großentheils ſeinen langjährigen 
Beſtand, wie ſich das aus den hauptſächlichſten Recht3gewohnheiten 
aufzeigen läßt. 

Zuerſt kommt hiebei in Betracht das Familienre<ht , vermöge 
deſſen nacß Abgang des Familienhauptes. das väterliche Recht auf 
den älteſten und nach ihm auf den zweiten Sohn übergieng, nur 

das mütterliche Vermögen allen Kindern zu Gute kam. Dieſes Vor= 
recht der ältern Söhne hat bei den Herren von Klingen ſeinen eigen= 

thümlichen Ausdru darin gefunden, daß die Namen Walter und 

Ulrich von Generation zn Generation wechſelten, der älteſte Sohn 
den Namen de3 Großvaters, der zweite den Namen de3s Vaters 

erhielt, An dieſe Namen war die Ehre der Familie geknüpft und 

das Vorrecht, das ihre Träger vor den jüngern Brüdern auch in 

Bezug auf die Familiengüter voraus hatten. Dieſes Vorrecht ſette 

daher auc<h den älteſten Sohn in den Stand, zu rechter Zeit einen 

Hausſtand zu gründen und durc< ſeine Nachkommenſchaft den Fort= 

beſtand der Familie ſicher zu ſtellen, 
Eben ſo einflußreich waren die auf das Stammerbe bezüglichen 

Recht3beſtimmungen. Das Stammerbe beſtand in Gruündbeſiß, war 

nicht Sondereigenthum de8 Familienhauptes, ſondern eine Art Fidei- 

kommiß, Familiengut, unveräußerlich oder nur inſofern veräußerlich, 

als ſämmtliche Familiengliedex auf das vergäabte oder verkaufte Be= 

ſihthum Verzicht leiſteten. Wenn die Familie ſich, durc<h fremdes
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Erbe bereichert, verzweigte und eine Theilung des Stammerbes8 
eintrat, blieb der ausgeſchiedenen Linie ſtet35 no<ß ein Anreht auf 

die Güter der andern Linie, ſfogar wenn eine ſogenannte Todt= 

theilung ſtattgefunden hatte. Daher war vei der Stiftung von 
Feldbach die Verzichtleiſtung auf die vergabten Güter von beiden 

QLinien Altenklingen und Hohenklingen erforderlich und konnte die 
Linie Hohenklingen nach jahrhundertelanger Trennung das Wappen 
und das Erbe der Herren von Altenklingen wenigſtens in Bezug 

auf die Reichslehen noch geltend machen. JIndem auf ſolche Weiſe 

Vorſorge getroffen war, daß das Stammerbe der Familie nicht ent= 

fremdet werde, war der Zerſplitterung der Familiengüter ein Damm 

entgegen geſeßt, der zugleich den ehrenvpollen Fortbeſtand der Familie 
begünſtigte. 

Damit hieng auc< das Zug= und Löſungösrecht zuſammen. Oft 

geſchah e8, daß das Familienhaupt oder ein jüngeres mit Nuß= 

nießungsrechten auf einzelne Theile des Stammerbes angewieſenes 
Familienglied Güter verpfändete oder verkaufte. In beiden Fällen 

konnte jedes andere Fanmilienglied dieſe Güter vermöge ſeines ver= 

wandtſchaftlichen Anrechtes durc< Zurüczahlung des Pfandſchaße3 

oder der Kauffumme wieder einlöſen und den abgeriſſenen Theil 

dem Stammerbe wieder einverleiben, ſo daß die Ausdrücke Verpfän= 

dung und Verkanf faſt gleiche Bedeutung erhielten. Handelte e3 ſich 
aber nicht um Allod oder freies Eigen, ſondern um Lehen, ſo hieng 

die Veräußerung der Lehengüter von der Zuſtimmung des Lehen= 
heren ab, dem es daran gelegen ſein mußte, das Lehen nicht. in 
Hände übergehen zu laſſen, die zur Leiſtung der Wehrpflicht weniger 

befähigt waren als die frühern Inhaber der Lehen, daher er wohl 
eine ſogenannte Afterbelehnung zugeben konnte, aber die Rüziehung 

desſelben an den Hauptlehentrager oder ſeine Familie begünſtigte. 
Endlich trug zum Zuſammenhalt des Stammerbes und zum 

Fortbeſtand der Familie und ihrer Ehren die Genoſſenſchaft des 

Adel5 weſentlih bei. Der Adel höhern und niedern Standes, 
Fürſten, Grofen , Freiherren , Edelknechte und Gemeinfreie betrach= 

teten ſich als die eigentliche Nation, gegenüber den Eigenleuten, 

Bauern und Bürgern als bevorrechtet, untereinander al3s gegenſeitig 
verpflichtet, ihre Standezehre zu erhalten. Wo Gut und Ehren zu
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gewinnen waren, hatte der adelige Bewerber ſtet3 den Vorzug vox 
dem, der unedler Herkunft war. Wenn aljo eine Familie adeligen 

Stande5 geſunken, verarmt war oder in Gefahr ſtand, e3 zu werden, 

zeigte ſich irgend ein Sproſſe, der befähigt war, ſeine Famitie wieder 
zu Ehren und Anſehen zu bringen, ſo bot ſich leicht Gelegenheit 
dar, durch ſeinen Anſchluß an einen Mächtigern, durch Ritterdienſt 

und Uebernahme von Beamtungen fich emporzuſchwingen und den 

erblaßten Glanz ſeines Hanſes wieder aufzufriſchen. Da adelige 

Güter und Lehen zu erwerben den Nichtadeligen verwehrt, alſo auch 
dadurc< dem Manne adeliger Geburt zu Erwerbung neuer Beſi- 

zungen Vortheile eingeräumt waren, und in Folge zahlreicher Fehden 

manche adelige Familien ausſtarben, hätten unter gleichen Umſtän= 
den die überlebenden Familien nicht nur ihr Stammerbe behaupten, 

fondern erweitern können. Daß dieſes zuweilen wirklich geſc<hehen 

iſt, zeigt das Leben Walters VI1., de5 letzten Herrn von Altenklingen. 
Auf ſolhe Weiſe durch die ſchüßenden Vorrechte des Erbes, 

des Standes und de35 Vornrtheil3 tief in den Grundbeſitz eingewur= 
zelt, war der Adel einem Eichenwalde gleic<ß, den Sturm und 

Ungewitter zwar zu erſchüttern und zu verwüſten, aber nicht nieder- 

zuwerfen vermochte. Was5 eine Generation durch Mißgeſchi> ein- 

gebüßt hatte, wurde von der folgenden wieder hergeſtellt. Der 

Eichenzweig im Schilde von Hohenklingen war das Sinnbild einer 
den Elementen der Wandelbarkeit troßenden Kraft. 

Doch mit des Geſchife3 Mächten 
Jſt kein ewiger Bund zu flechten. 

Da3 Inſtitut des Erbadels litt an innern Gebrechen, durch die 

es, wenn nicht Fürſtenmacht ihm nene Stüßen darbot, in ſich ſelbſt 

zuſammenſinfen mußte. Sehr gefährdet war ſein Beſtand ſchon 

durch die Vorrechte der Erſtgeburt. Da die jüngern Söhne genö= 

thigt waren, entweder dem Kriegsdienſte oder der Kirche ſich zu 
widmen, der Hauptſtamm hiemit nur ausnahmsweiſe Seitenäſte 

trieb, hieng der männliche Fortbeſtand der Familie von den wenigen 
bevorrechteten ältern Söhnen ab. Wenn Krieg oder Peſt oder 

irgend ein anderer Unfall ſie hinraffte, oder eine Ehe unfruchtbar 

oder auf weibliche Deſcendenz beſchränkt war , ſo war keine Seiten=
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verwandtſchaft vorhanden, den abſterbenden Stamm zu erſehen. 

Das entblätterte Erbe konnte dazu dienen, einen fremden Stamm 
zu bereichern, der urſprüngliche Stamm aber gieng zu Grunde. 

Dies war in der Geſchichte der Herren von Klingen der Fall mit 

den Freiherren von Tegerfeld, war das Schifal Walter3 von 
Klingen zu Klingnau und der leßten Freiherren von Hohenklingen. 

Ein anderes Gebrechen dieſer adeligen Hanusgeſeze war die 

Entfremdung des Grundbeſizes durch Bergabungen an geiſtliche 
Stiftungen. Für jüngere Geſchwiſter waren dieſe Stiftungen un= 
entbehrliche Verſorgungsanſtalten. Abgeſehen von der kir<lichen 

Frömmigkeit, die dem Stifter und ſeinen Vorfahren, Angehörigen 
und Nachkommen durch Stiftung einer Pfründe oder eines Kloſters 
die Seligkeit zu verbürgen meinte, hatte faſt jeder Graf oder Frei= 
herr ſolc<he Stiftungen in feiner Pflege, um ſeine und ſeiner Va= 
ſallen überzählige Söhne und Töchter darin unterzubringen; denn 
die Ausſtattung ſolcher Kinder forderte geringere Opfer als die 
Heimſteuer zur Verehelichung. JZmmerhin aber waren dieſe ſich ſtets 
wiederholenden Opfer zuſammen gerechnet bedeutend genug, um 
das Familiengut zu ſc<wächen; denn das Recht der Einlöſung und 

de3 Wiederkaufs vergabter Grundſtü>e, Zehnten und Zinje war 

gegenüber den geiſtlichen Stiftungen nicht anwendbar, Die Erträg= 

niſſe des angebrochenen Stammerbe3 verminderten ſich daher von 

Geſchleht zu Geſchlecht. 
Dazu trugen denn auc< die in der Volkswirthſchaft und 

Staats5ökonomie eingetretenen Veränderungen weſentlich bei. Die 
Erträgniſſe des Grundbeſißes waren faſt ausſchließlich Natnralzinſe, 

ſeltener Geldzinfe. Bei einfacher Leben3weiſe hatte der Burgherr 

Veberfluß an Nahrung und Unterhalt, und die Jagd fonnte ihm 
tägtich ein ſ<ma&haftes Stü> auf feine Tafel verſchaffen. Allein 

der gnädige Herr bedurfte auch Waffen und Geſchmeide, Kleidung 
und Geräthe, und um ſich dies zu verſchaffen, Geld. Nun war 
aber ſeit dem Untergange der Hohenſtaufen die reichſte Geldquelle 

der Ritterſchaft, der Kriegsdienſt : im kaiſerlichen Heere bei den 
italieniſchen Feldzügen, verſiegt, die Beute in den innern Reich3= 

friegen ſehr unergiebig. Durch die Münzverſchlechterung ſank der 

Silbergehalt der gangbaren Münze von 1272 bis 1417 um 14 
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Prozent (von 17 Prozent auf 3 Prozent), wurden hiemit die in 

Geld fixirten Grund= und Bodenzinſe von Jahrzehnd zu Jahrzehnd 
unbedeutender. DDagegen häufte ſich dur<h Kaufmannſchaft und 

Gewerbe der Reichthum der Städte, ſtieg an den Fürſtenhöfen und 

bei den Bürgern, hiemit auch bei dem Landadel, der Luxus. Daß 
für den ritterlichen Aufzug bei dem Concil in Conſtanz ungeheure 

Summen aufgewendet wurden, mögen z. B, die Darleihen beweiſen, 

um welche die Herren von Hohenklingen bei den Patriziern und 

Kaufleuten von Conſtanz gleichzeitig ihre ſchönſten Beſißungen ver= 

pfändeten. Dazu dürfte für die Herren von Hohenklingen no<h der 

zufällige Umſtand eingetreten ſein, daß die kaiſerliche Belehnung 

mit jenem dem Herzoge Friedrich entzogenen Theile der Herrſchaft 

Hohenklingen ohne Zweifel mit hohen Lehentaxen bezahlt werden 
mußte, ſo daß, was als Mittel zur Erneuerung alter Freiheit und 

Selbſtändigkeit angeprieſen wurde, nur dazu diente, eine noch ſc<lim= 

mere Abhängigkeit zu befördern, die Abhängigkeit von dem guten 

Willen oder Vortheile habſüchtiger Glänbiger. 
Vielleicht wäre auch dieſe3 Uebel überwunden worden, hätte 

fic< eine Regeneration des Feudalſyſtems8 und der privilegirten Klaſſe 
des Adels hoffen laſſen, wenn nicht: ſc<on das Fundament dieſer 

Staatsform im Auflöſung3prozeß begriffen geweſen wäre. Der 

König der deutſchen Nation war nicht mehr der vollmächtige Trager, 
Verwalter, Gnadenſpender und Hceerführer des Volkes wie ehemals, 

fondern mir der durchlauchtige Schatten einſtiger Majeſtät. Die 

Fürſten und Herzoge und Grafen hatten ſich die Landeshoheit in 
ihren Provpinzen angemaßt und zwiſchen den König und den Reich3= 

adel eine Macht hingeſtellt, durch welche der König ſowohl wie der 
Reichsadel ifo[ir?„ dem ReichSadel nur die Wahl übrig gelaſſen 

wurde, entweder ſich einem Fürſten unterzuordnen oder, von ſeinem 

natürlichen Schußherrn und Führer getrennt, allmälig zu verfüm= 
mern. Dieſe3 BVerhängniß bewog die Freiherren Ulrih VI1. und 

Walter YVIl. von Hohenklingen, an DOeſterreich ſich anzuſchließen, 
um als Dienſtmänner dieſer Fürſten zu erwerben, was kein deut= 
ſcher König mehr geben konnte, Gelegenheit zu ritterlichem Kampfe 

und den Lohn der Trene und Tapferkeit. Allein auch ſie erreichlen



112 

ihren Zwe> nur unvollfommen. Von ihrem Stammerbe, von ihrer 

Heimat geſchieden, in einen fremden Boden verſeßt, gelangten ſie 
nicht mehr zu der Kraft gedeihlicher Blüthe. 

Nicht etwa ausnahmsweiſe find die Herren von Klingen dieſem 

Schiſale unterlegen ; vor und nac<h ihnen geſhah andern dasſelbe, 

den Freiherren von Regensberg, den Freiherren von Güttingen, von 

Bußnang, von Bürglen, den Truchſäßen von Dießenhofen nnd vielen 

andern im Thurgau und Zürichgau. Jhre Güter fielen theil3 in 
die Hände der conſtanziſchen Patrizier Roggwil und Muntprat, 

theil3 in den Beſiß des Biſchof3 und der Stadt Conſtanz, des Abte3 
und der Stadt St. Gallen und anderer Ewigkeiten, theils wurden 
fie von eingewanderten Familien ehemaliger Edelknechte und Bürger 

beſezt. Der Strom der Zeiten hat die alten Herrlichkeiten weg= 
geſpült. Die Waffenhallen der Burgen ſind verödet oder in Trümmer 
zerfallen. Von allen Burgen und Feſten der Herren von Klingen 

ſind Hohenklingen und Klingnau, die Ruine von Neuenburg und 

da3 Schloß Altenklingen in ſeiner durcß bürgerlichen Reichthum mo»= 
derniſirten Geſtalt, al5 Denkmäler vergangener Größe und als Denk= 
zeichen übrig geblieben, daß keine noc< ſo komplizirten Geſeße und 

Einrichtungen im Stande ſeien, die dem Menſchengeiſte eingeborne 

Naturkraft auf die Dauer einzuſchränfen oder eine naturwidrige 

Verfaſſung unveränderlich feſtzuhalten. 
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Einrichtung einer Herren=-Trinkſtube zu 

Biſchofszell 1498, = 

(Aus dem Archive des Chorherrenſtiftes nach einer Abſchrift von 1685.) 

Da3 Bedürfniß geſellſchaftlicher Erholung nach verrichtetem Tag- 
werf führte in den frühern Jahrhunderten die ſtädtiſchen Handwerker in 
die Trinfkſtuben ihrer Zünfte zuſammen, War die Zahl der Handwerker 
flein, jo genügte eine Trinkſtube; war ſie größer, fo vereinigten ſich die 
kunſtverwandten Handwerker zu beſondern Geſellſchaften oder Zünften, ſÖ 
daß jede ihre beſondere Trinkſtube einrichtete. Ob die Benennung Zunft 
vom lateiniſchen Worte conventus oder vom deutſchen Worte „ziemen“ 
herſtamme und ob die Trinfſtube die Zunftrechte erzeugt oder das Zunft- 
recht die Errichtung der Trinkſtube veranlaßt habe, ſind zwei noch nicht 
gelöSte Fragen. 

Aber auc< die Männer höhern Standes, die Adeligen, die Negiment3- 

herren und die Geiſtlichen , von demſelben Bedürfniſſe geſelliger Unter- 
haltung getrieben, hatten ihre Trinkſtuben , auf denen ſie nach ihrer eigenen 
Weije fich vergnügten. In größern Städten ſchieden jich die weltlichen 

und die geiſtlichen Herren von einander aus in beſondere Trinkſtuben; in 
fleinern Städten vertrugen ſfie ſich zu einer gemeinſamen Trinfſtube, 
Leßztere3 war der Fall in Biſchofszell, wo freilich das geiſtliche Element 

ſo ſehr das Uebergewicht hatte, daß das Reglement ſelbſt der Trinkſtube 
einen fir<lichen Charafter aufprägte. 

Die Wirthſchaft3einrichtung und die Geſellſchaftsſpiele der Trinkſtube 
bezeichnen die eigenthümlichen Sitten jener Zeit ; das Reglement derſelben 
ſoll daher als Beitrag zur Kulturgeſchichte betrachtet werden. Der Ritter 
Friß Jakob von Anwil machte ſi< ſpäter als Hofmeiſter des Biſchof3 
Hug von Conſtanz, als Dichter und Geſchichtsfreund befannt, Der Schul- 
meiſter Negelin aber, zugleich faiſerlicher Notar und Stadtſchreiber zu 

Biſchofs8zell, war der erſte Lehrer Bibliander3, Hugwalds Muß und an- 

8
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derer biſchof3zelliſcher Gelehrten jener Zeit, Jener Ritter und dieſer 

Sculmeiſter waren ohne Zweifel die geiſtigſten Mitglieder der Trink- 
ſtubenzunft. 

Reglement der Trinkstube von 1498. 

In dem namen der heyligen dreyfaltigkeit, Amen, Sitmalen 
vnd ma» an mengen ohrten der heylgen gschrifft findet ynd auch 
vnser lieber herr das mit ginem gottlichen mund geredt hat als 
wir habent Marci am 12. daz nach der Liebe die wir zuo Gott 
bhaben Sollen, nit besseres ist noch Gott dem Allmächtigen bass 
gefalt dan die Licbe des Nebentmenschen; desgleichen wir auch 
durch göttlich vnd natürliche Lehrer berichtet werden, daz hie 
in zeit dem menschen nit SüSsers noch lieblichers begegnen mag 
dan fründtschaft vnd gesellschaft ihres Nebentmenschen, als 
dan spricht Ambrosius, die Wollust diser welt ist, das du hast 
dem du dein herz durffest öffnen vnd der mit dir traure im laid 
ynd Sich mit dir erfrene im glück vnd Cassidorus, in mentsch- 
lichen dingen wird nit SüsSers gefunden, nit fruchtbarers begert, 

nit heiligers behalten dan fründtschafft und gesellschafft, desglei- 
chen ISidorus Spricht, Such gueter gesellschafft, dan wan du bist 
ein gsell der Betraurung, 350 bist du ein gsell der tugent; also 
auch Quintilianus ich find nit in menschlichen dingen das die 
natur nit habe erdacht das dem menschen angenemer Seye dan 
frundschafft vnd gesellschafft; demnach Aristoteles, fruntschafft 
ist in diesem leben groslich not, dan ohne frundt vnd gsellen 
wollte keiner leben, hätte er sonsten ouch alle guetter; Er spricht 

ouch, mehr ist zu erwöhlen Ueberfluss der fründtschafft dan des 
gelts. Hierumb 80 haben wir nachbenandten Ludwig von Adli- 
kon Custos vnd Chorherr ynd Fritz Jacob von Anwy1 Ritter, 
Item Bernardinus Schenkh von Landegg Chorherr vnd auch 
Erasmus Riff genant Woelter, Item Heinrich von Helmstorff, 
Chorherr yvnd Linus Steller Chorherr, auch M. Christian Di e- 
tegen Chorberr vnd M. Wilhelm Stantenat Chorherr, Item 

Heinrich Landolt Chorherr ynd M. Nicolaus Gugelberger, 
Chorherr, auch Ulrich Angelm Chorherr vnd Johannes Fehr 
Lütpriester vnd Rudolff von Adlikhon wartner*) vnd auch Lorentz 

*) Wartner, Exſpektanten, diejenigen Geiſtlihen, die als Vo!ontqirc den 
Chordienſt verrichteten, um bei Erledigung einer Pfründe als Mitglieder in 
dem Chorherrenſtifte eine Stelle zu erhalten. 

| | 
j 
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von Adlikbhon, Item Ulrich meier Caplon vnd Jacob Ruckh 
Caplon vnd Conrad Burckhet Caplon, Item Bernardin Creutz- 
linger Caplon auch Fridle von Wengi auch Conrad Jung 
Caplon, Johannes Negelin, Schuolmeister, ain gesellschafft an- 
gefangen, dadurch wir hie in zeit fründtschafft vnd ergetzlichkeit 
haben nach den strengen diensten die wir gott vnd dem allmäch- 
tigen Siner lieben Muetter Mariv vnd allen beyligen tag vnd nacht 
hie in vnserm Gstifft Bischoffzell Schuldig Sein vnd auch um 

desSgentwillen, das wir in liebe vnd fruntschafft auch tugenten vnd 
guoten Sitten Sigent vnd zuonemen, 80 haben wir betrachtet das 
gaistlich reht, das da lehrt, das ainer jetlicher Gsellschafft noth 
Seye einheyligkait der Sitten, durch welche ainheyligkait die gsell- 
Schafft in Wesen bleibe yvnd zuoneme, darumb 80 haben wir ob- 
genanten vns mit Satzung ordnung vnd Articel gegen einander 
verpflicht vnd verbunden als hernoch volget. 

Item zu dem Ersten 80 wir betrachten in allen vnsern für- 
nemen das Lob Gottes vnd das Heyl ungserer Seelen, wöllen vnd 
ordnen wir, daz allwegen auff die Aeschemittwuchen morgens vym 
die 7 ain ampt von vnser lieben frawen auff St, Annw Altar mit 
3 Collecten eine von vnser lieben frawen, die ander von Scelen, 
die dritt vom zeit geSsungen werd ymb deswillen, daz die Muetter 
Gottes vns gemeinen gesellen erwerbe einen gnadenreichen An- 
fang der fasten, darin wir ablegen vnsere Sünd vnd mainind vnser 
heyl, darbey alle geScllen gesessen in der Rinkhmauer Sein Sollen 
bei penn 1. 38 in die büx, Item 80 ornen wir das allwegen auff 
den ersten tag brachmonath ecin Jahrzeit von gmeinen gsellen 
begangen werde oder aber zwen oder drey Tag vor oder dar- 
nach, wan dan das am füglichsten Scin mag vnd also das die 
Procuratores zuo ziten verordnent einen der nach dem Ersten 
zeichen des ampts ein ampt Singe von vnser lieben frawen, darin 
Solle er nemen ein Collect von der Seclen, namlich Deus venigx 
largitor, darnach Sollen Sie verordnet haben ein priester, der ein 

ampt Singe von Selen vnd Sonders zuo trost vnd hilff allen gsellen 
vnd brüdern, vnd Sollen alle priester messe lesen yvnd haben bei 
pe 1. 383 in die Buchss; es Sollen auch die procuratores ein 
Imbis vnd prandium bereiten, zuo dem Sollen Sich alle gegellen 
vnd brüder erzeigen vnd all miteinander esSgen. Item wir ver- 
ornent vnd wollen, ob ein gsell von todts wegen abgienge, das 

dan auf den tag 80 die früntschafft ihme Seine begräbt begat, jet- 
licher gesell ihm zuo opfer gang vnd dannoch die procuratores 
ein tas ansebend, darauff man ihme von der gesellschafft ein ge- 
meine begräbt begange, vnd die also das die pfleger oder pro-
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euratores, wan man das erst zeichen zum ampt gelütet ein ge- 
ordnet haben, der ein ampt Singe von vynser lieben frawen, mit 
deme 5. von den Chorherren ausgangen vnd der Seel zuo hilff 
Mmessen habend vnd wan daz beschicht 80 Soll der lütpriester ein 
Seel Amptung vnd die Caplön mit ihm ausgohn vnd anch der 
See]l zuo trost mess haben, vnd ob der Priester von den gsellen 
noch meh werent, die nit mess hetten gebabt, sollen unter dem 
fron ampt mess lesgen und Solle ein jeglicher gsell ein mahl zuo- 
dem altar gehen vnd frümen vnd das Seel opffer . . frümmen an 
das Wax dienen Solle vnd darnach Solle ein jeglicher gsell der-- 
Selben Seel zu hilff innert dem Trysigst noch zwei messen lesen 
vnd 3 Yigilien betten, ob aber etlich der gsellen nit priester we- 
rent, derselben Soll ein jeglicher der Seel des abgestorbenen ge- 
Sellen ein mess lesen lassen vnd auch 3 Vigilien betten oder den 
SondersSiechen für die 3 VYigilien drey Mos Weins geben alles 
zuo trost der Selen. Item wir wollen auch das allweegen auff 
des newen Jahrs abendt all gsellen von den pflegern berufft wer- 
den vnd die gsellen auff denselben Tag newe Pfleger mit dem 
grün erwohlent ynd demnach diesSelben erwelten der gsellschafft 
nutz vnd fromen gelobent vnd auff das auff den alten in gegen- 
wertigkeit der gsellen rechnung nemen vnd habent auch die Se/ben 
erwölten darnach macht, 4 aus den gesellen nach ein ander zuo 
nemen, die dan auch gewalt habent, mit den 4 pflegern all Sachen 
der gesellschafft zuo hbandlen nach dem besten ohngefarlich, Item 
wir verornen auch, wan die pfleger ein gesellschafit verornen, 
das der gsellen keiner ausbleibe, bei penn 5 Behembsch vnd wan 

man zuo Samen Kkombt, Ssoll jeglicher rathen was ihm das Best 
dunkht, daran ihn niemandt 8aumen Solle vnd das 80 geredt vnd 
gerathen wirt Solle keiner öffnen bei Seinen guoten trewen. Item 

es Solle auch jeglicher der ietz ald hernach gsell wirt der gsell- 
Schafft ein gulden geben, die nächste 4. fronfasten nach dem vnd 
er angenomen wird zuo jetlichem ein orth, damit man die gsell- 

Schafft in aufgang vnd wesen behalte. 
Item es gSollen auch alle gsellen in eine taffel geschrieben 

syn vnd Soll jeglicher nach Ordnung der taffel würt Sin S0 oftft 
es an ihn kommbt, darumb Solle er nur halbe ührten geben. Ob 
aber der gsell auf Solchen tag die würthschafft nicht versechen 
kan Solle er ein andern gsellen darum bitten und bestellen, vnd 
der gsell, 30 also würth ist, Soll den Selben tag Kein Spill thuen 

bei penn 1.388, der Stubenknecht 3011 auch dem gsellen, der 
nach Ordnung der taffel wirt würdet, die Würthschafft am Abent. 
daruor verkünden vnd kundt thun. Item es zoll auch jeglicher 
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Wirth wan es 12 Schlecht auf der stuben Seyn und der gsellen 
warten bis es Eins sSchlecht, kommen gsellen zue ihme, 80 Solle 
er das best von wein vnd brodt beschickhen vnd Soll Sich Sonst 
des halben ührten kheiner annemen. - 

item wir wollen auch daz ein jeglicher wirt ein halb stund 
nach den zweyen ain von den pflegern oder Sonst ein von den 
gsellen, ob keiner von dei: pflegern vorhanden und zuogegen 
were, zuo ihm nemen vnd die ührten mit den Selbigen anlegen 
vnd die ührten gleich darauff thuen rueffen, damit man die von 
Jederman einziehe, eliemals vnd man in die Vigil oder Vesper 
gange, 

Item es Soll auch jeglicher würt dem weinschenkhen vnd 
Beckhen vm ihr wein vnd Brodt, 50 er in der ührten beschieht 
hafft Seyn, damit vnd ein jeglicher würt Sein ührten einziehe, 
yvnd ob einer ein ührten auffschlueg vnd ein Würth oder knecht 
denselben Solche nit gegebne ührten anhäuschet vnd er si darnach 
in 3 tagen nit gebe, 50 ist derselbe 6 denn. zum penn verfallen, 
vnd als mancher tag darnach die ührten nit gebe als dickh ist 
er 3 den. zuo penn vud bues verfallen, er habe denn erlauben 
vnd willen hierin des knechts. 

Item es Soll auch auff der Stuben ein gemeiner tisch ston, 
darauf das Best Wein und Brodt allwegen Seyn Soll vnd Soll 
man Sonst an ander ohrten vnd winkhlen der Stuben nit Wein 
oder Brodt geben, es wären dan gäst oder frömbd ehbrlich Leut 
auf der Stuben, denen zuo Ehren mag man Wein vnd Brodt an 
andern Ohrten oder Tischen der Stuben auch geben. 

Item man Soll auch auff kein pannen festtag offen ührten 
haben noch keinerlei Spiel thueu. 

Item wir ordnend vnd wollendt ob einer oder mehr gsellen 

auf die stube giengendt vnd nit trinkendt vnd esSendt, derselben 
Soll keiner mehr denn halbe ührte zahbten, doch 80 Soll ein Jjeg- 
licher derselben Solches einem würt anfangs der ührten kundt 
thuen, vnd ob die ührte ungrad gelt ward, Soll dersclb den meh- 
rern Theil geben, aber am offnen Schenckkrug Soll ein jeglicher, 
dem man nit Schenkht, volle vnd gleiche ührten geben. Item es 

Soll auch ein würt dem stubenknecht von der ührten nit mehr 
geben dan 2 den. Item es Soll auch keiner der gscllen gäst auff die 
Stuben laden Sie wären dan priester oder Edelleute oder Sonst 
ehrsamb vnd ehrbar Leut vnd Soll Stet vnser Stuben vnsern freun- 
den auch offen Seyn. Item wir wollendt auch das niemand auff 
der stuben ynzucht weder mit wort noch werkh, es Sey ein Spiel 
oder Sonst treibe in kheinweg, welcher aber darwider tluen vnd
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wider das th&te, Solle von hand des gwalt der pfleger mit sambt 
den vieren den Selben nach gestalt der Sach straffen bei ihren 
gelübten ynd Soll darbey vngern Obern ihr recht auch behalten Seyn. 

Item es Soll auch kheiner würffel noch karten binweg werfen 
oder zerbrechen bei penn 1 5 den., den er von sStund an geben 
SOll und 80 offt das beschieht. 

Item wir ornent auch das kheiner der verpfründet ist, Kei- 
nerley spil thuen sol für daz man anfanget Vigil oder Vesper 
leuten bei penn 6 den., desgleichen wan man für das wetter oder 
Todten leutet, auch 80 man mit dem heyligen Sacrament wandlet 
801 niemand spilen bei gemelter penn. 

Item wir verordnend und wend auch, das alle spil die ein 
vogt vnd rath hie zuo Bischoffzell verrüfend oder verbietend auff 
ynsger Stüben auch nit gespilt werden, Sonder das verbot ge- 
halten werde, 

Item wir ordnend ob Sich zwey oder mehr von den gsellen 
auff der Stuben oder andern enden mit worten oder mit werckhen 
zertrugend vnd vneins wurdend, 80 Sollen die pfleger oder der 
würth ihnen Silentium oder Schweigung beuten, vnd wäre es Sach, 
das ainer oder mehr zSölich beuten verachtete vnd nit silentium 
hielte mit worten, soll vnd ist der Selbige der gsellschafft 5 8 den. 
verfallen. Uebergieng aber einer Solches mit werkhen, solle der 
Selbig nach Erkantnuss der Sibnen gestrafft werden. 

Item wir ordnend vnd wollent ob Sich zwey oder mehr der 
gsellen vnwillens gegen einander annemen, das die pfleger 80 
bald ihnen kunt oder Solches gegagt wirt, die Selben beruefient 
vnd ihr anliegendes Solchen vnwillens hörent vnd hic nach ihrem 
verston vnd bedungk«n verainendt vnd richtendt, demselben ver- 

ainen vnd bericht die gesellen gelebend vnd sich des Keineswegs 
widerend, es wäre dan die Sach S0 Schwer, dass die gesellen oder 

partheyen deshalb gegen einander rechtes nil entparen möchtend. 
Item soN vus auch keiner von den gsecllen auff andere 

Stuben gehn Sich Sündern zuo ührten oder dem wein anderstwo 
erscheinen oder er zeigen, Es wär dan, das man hie einem burger 
oder mehr oder Sonst Ehrbaren Leuten auf andern Stuben Ehr- 

vnd Schenkhungen thuon wolte. 
Item Es sol auch Keiner der gsellen die gsellschafft mindern 

noch hindern weder mit wort noch mit werkhen Sonder die für- 
dern bei Seinem gueten trüwen. 

ltem Es Sollen auch die pfleger mähler vnd Schenkhenen an- 
Sechen 80 dikh es Sie Ehrlich vnd zimblich bedunkht zuo zeiten 
im Jahr, Sie hand auch dz von einer gsellschafft macht vnd vollen 
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gwalt. Item ob ainer der gsellen die gsellschafft auffgebe vnd 
nit mehr wollte gsell Seyn der Soll alles das 50 er dan der gsell- 
Schafft Schuldig ist ausrichten vnd ist man mit ihme darnach von 
der gsellschafft nit mehr Schuldig, 

Item Es Soll auch ain jeglicher gsell alle Satzungen vnd 
Statuta halten vnd dannen geleben bei Seinen gueten trüwen, Sie 
Seygen ietz oder werdind in kunfftigen zeiten gemachet vnd alles 
das vngefährlich. 

Vnd dessen alles zuo wahrem offnem uhrkhundt ainer auff- 
namung vnd Bestandigkeit der gsellschafft 380 hand wir all ob 
genandten gebetten vnd erbetten die Khrwurdtigen Hochgelehrten 
Edlen vnd strengen Herr Vitt Meller Doctor vnd Propst der 
Stifft 8S. Pelagii vnd Herr Ludwig von Helmstorff Ritter vnd Vogt 
zuo Bischoffzell das Sie ihr eigne Insigele offentlich an disen 
Brieff henkhen lassen, doch dem Ehrwürdtigen fürsten vnserm 
gnadigen Herren Hr, Huogen Bischoff zuo Constantz vnd Seinen 
Nachkomen in ihren Gerechtikeiten, Obrigkeiten, Herkomen vnd 
gewohheiten, auch ihnen Selbst Ihro beeden Erben vnd Nachkomen 
in alle weeg obnvergriffen vnd ohnschädlich, der geben ist am 
Ersten Tag des Augsten nach Christi Geburth 1498. Jahr, 

Item wir ornend vnd wellend dz ein jeglicher gsell die drey 
Prandia oder mahl besuche vnd an denen gegenwärtig Seye, nam- 
lich auff 8S, Volmari, auff den ASchen Mitwochen vnd 30 man das 
Jahrzeit begath, welcher aber der gsellen also nit käme vnd ge- 
genwärtig wärc, der soll das mahl nit desto minder bezahlen, es 
verhindere vnd versaume ihn dan daran krankheit oder ander 
presten Seines leibes oder Sonst redlich VrSachen vnd geschäfftt, 
dan Soll der selbig gsell nit mehr dan halb prandium oder mahl 
zahlen. 

Item wir verordnend wan ein Jahr die dreyer ein Wirt- 
Schafft ein mahl ansehen es sey Imbis od nachtmahl dz Sie dan 
den Stubenknecht zuo allen gesellen 80 anbeimsch sind, Schickhen 
zuo erkundigen, welcher komen wolle oder nit vnd wan ein gsell 
also zuogesagt hat der Soll Sich dan zuo dem Imbiss oder nacht- 
mal erschinen vnd Sein ührten zahblen vnd ob aber ein gsell über 
Solch zuosagen ausbleibt 30 Solle er balbe übrten vnd mahl zahlen 
Ohne alle widerredt. 

Beschrieben von mihr Caspar Buellern ex originali den 10, 
Aprilis anno 1618. 

Verzeichnus des Hausrath 30 gemeiner gesellschafft noch auffm 
Rathhaus zuo Bischoffzell Sich in dem gesellschafft kasten bei der 
Obern Stuben befunden den 12, februarii anno 85, 80 durch Davit
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Bridler vnd Jacob Lörer als beeden alten Räthen beschriben 
worden wie volget, Erstlich 

22 zinnerne Blaten gros vnd klein vnd 16 kleine zinnerne 
deller, wigt alles zuosamen Schwere pfundt per 40 Lot -- 65 pfundt, 

Item 5 fiertling Kanten vnd 2 quartkanten 49 pfundt. 
Item 3 grosse Ehren Häffen 65 pfundt. 
Item I Handbekhen vnd giessfass 4*/z pfundt. 
Item 1 Brunenkessi vnd Schweng kessel 8 pfundt. 
alte kessele Sint 3 voruanden. 
1 alte pfannen. 
1 feur- vnd bratspis 21 pfandt. 
1 beschlagne kisten. 
Item 15 Silberne dischbecher, Sint 17 gewesen, Sint 2 ver- 

lohren worden, diese becher hat her heinrich Riethman der spitel- 
meister in Handen. 

Bescheint Davit Bridler Statt Amptman der noch allein im 
leben von der alten gesellschafft ist, 80 lang der liebe Gott will 
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ältere Geſchihke des Schloſſes Arenenberg. 

Von I. A. Pupikofer. 

Der herrſchaftliche Sitz Arenenberg iſt ſo oft beſchrieben und 
von Fremden aller Nationen beſucht worden, daß die Sc<önheit 

ſeiner landſchaftlichen Umgebung, die Zahl und Einrichtung ſeiner 

Gebänlichkeiten und was irgend Sehen3werthes in denſelben enthalten 

iſt, als weltbekannte Dinge zu Jedermanns3 Kenntniß gelangt ſind. 

Die neueſte Geſchihte Arenenbergs, ſeit es Eigenthum der Königin 
Hortenſia geworden iſt, ſteht auch in ſo innigem Zuſammenhange 

mit den Schieffalen der Napoleoniden und des regierenden franzö= 

fiſHen Kaiſerhauſe3, daß über die Veränderungen, welche die Gebäu= 

lichfeiten und Gartenanlagen erfahren haben und über die Erlebniſſe 

ihrer Bewohner kaum etwas berichtet werden könnte, das nicht ſchon 

vielfach erzählt wäre, Die frühere Geſchichte Arenenbergs dagegen 

und die urſprüngliche Form de5 in der Landesſprache fremdartig 
flingenden Namens3 Urenenberg ſind bis auf wenige unbedeutende 
Notizen in Dunkel verhüllt geblieben. Es dürfte daher eine Zuſam= 

menſtellung der in den Chroniken und Archiven vorfindlichen Nach= 
richten über Arenenbergs ältere Geſchichte dem wißbegierigen Publikum 

zur Ergänzung einer biäherigen Lücke in der Ortsfunde des merk= 

würdigen Herrenſike3s willkommen ſein. 
Die hiſtoriſchen Gewährsmänner, von welchen die älteſte Lokal= 

geſc<hichte von Arenenberg ihre Nachrichten zu entlehnen pflegte, ſind
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Tſchudi und Stumpf. Indem der erſtere in der Gallia comata, 
S. 79--87, die Site des thurgauiſchen Adel5 aufzählt, erwähnt 
er auch : „Nortenberg, jezt Narrenberg, nahe bei Liebenfel3, 

ganz“ (unzerſtört). Stumpf's Chronik in der Ausgabe von 1548 
I1., S. 70, und in der Ausgabe von 1606, S. 409, ſagt: Vnder 

Ermatingen am See hinab volgen etliche Schlöſſer vnd Luſtheuſer, 

als Narrenberg, ein luſtig haus, etwan durch ein Geißberger, 

weyland burgermeiſter zu Conſtanz, von grund erbuwen, liegt doch 

auff Turgower vnd der Eidgenoſſen Erdrich. =- Zwei Jahrhunderte 
ſpäter ſchreibt 1747 der zürcherſche Bürgermeiſter Leu im helvetiſchen 
Lexikon : Narrenberg ward erſtlich genannt das Schloß in der Land= 

grafſ<aft Thurgau, das man jeßt Arenaberg nennt. Derſelbe Ver- 

faſſer bezeichnet dann Arenaberg als Freiſiß und fügt bei, es ſei vor 
einigen Jahren von den Gaſſern, Bürgern von Conſtanz, an einen 
aus dem Geſchle<ht Streng, aus gleicher Stadt, gekommen. Die 

jehweizeriſchen Geographen Fäſi (1766, I11l, S. 276) und Füßli 

(1772, IV. S. 42) wußten dem Berichte Leu?s nichts neues bei= 
zuſezen. In demſelben Falle befanden ſich ſpätere Scriftſteller, 
bi3 auf den Verfaſſer der Geſchichte des Thurgaus (1828), welcher 

im Anſchluſſe an die von Tſchudi autoriſirte Benennung Nortenberg 

in Erinnerung brachte, daß 1310 Heinrich von Nortenberg, Erb= 
küchenmeiſter des Reich3, in einer Urkunde des Kaiſers Heinrich VI. 
(in der Chronif Tſchudi's 1., S. 253 und 254) genannt worden 

ſei, in einer Note aber die Heimat dieſes Nortenberg in das Bis3= 
thum Würzburg verwies. Endlich hat derſelbe Verfaſſer in der ſtati= 

ſtiſchen Beſchreibung des Thurgau's 1837, S. 239, als Endergebniß- 

aller ſeiner Forſ<hungen das Bekenntniß ausgeſpro<hen: Arenenberg 
ſcheint urſprünglich Landhaus einer Conſtanziſchen Patrizierfamilie 

geweſen zu ſein; wenigſtens hat man von Edelleuten, welche daher 
entſproſſen wären, keine ſichere Kunde. 

Seither iſt nun aber aus der Unterſnhung der in dem thur= 

gauiſchen Kantonöarchive liegenden Akten der Gemeinden Salenſtein 
und Ermatingen hervorgegangen, daß der urſprünglice Name von 
Arenenberg weder Nortenberg lautete noc< Narrenberg, auch nicht 
Arenaberg oder Arenenberg, ſondern vielmehr Arenberg, Die länd= 
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lihe Mundart hatte dem Anlaute A den Naſal N vorangeſtellt, 
und wie aus Uechtland Nüchtland, aus Ergeten Nergeten, aus Ofen 

Nofen, ſo war aus Arenberg Narenberg, und, um dem Namen einen 

gewiſſen Sinn zu unterlegen, ſogar Narrenberg gebildet worden; 
und patriziſche Eitelkeit hat gleichzeitig den glänzenden Namen Norten= 

berg daneben geſtellt und ſogar den Geſchichtſchreiber Tſchudi und 
ſeine Nachfolger irre geführt. 

Die älteſte bis dahin bekannt gewordene Akte, in welcher de3 

Arenberges erwähnt iſt, ſtammt aus dem Jahre 1483. Sie beſteht 

in einem der Gemeinde Salenſtein wegen Arenberg ertheilten Schuß= 

und Scirmbriefe, der zwar nicht mehr vorhanden, aber doc<h im 

Repertorium de3s Archives citirt iſt, und in dieſem Citat über den 
Wortlaut Arenberg keinen Zweifel zuläßt. In einem alten Urbare 

der Kirche Ermatingen wird anch die Arenhalde genannt, der Ab= 
hang, über welchem die Terraſſe des Arenberges liegt, dadurch hie= 

mit die urſprüngliche Form des Namens Arenberg beſtätigt. Welchen 

Sinn nun aber die erſten Anbauer der Gegend mit dieſer Benen= 

nung verbanden, ob das Wort auf die Wurzeln der Wörter arnen 
ſinnen, oder arnen, erarnen erflimmen, oder auf aren (arare) 

pflügen, arn Adler, ahr und aar Waſſer, Fluß, zurüczuführen ſei, 

oder ob die Mönche der nahen Reichenan die Terraſſe des Arenberges 
mit einer römiſchen arena verglichen und dieſe Benennung auf den= 

jelben übertrugen, das alles mag den weitern Erörterungen der 

Sprachforſher anheimgeſtellt bleiben. 
Nach den von den Vorſtehern der Gemeinde Salenſtein im 

Jahre 1585 *) abgegebenen Zeugniſſen war das Gnt Arenberg der 

ehemalige Bauhof der Burg Salenſtein, 
Die Edlen von Salenſtein waren Dienſtmänner der Abtei Rei= 

<enau, bekleideten bei derſelben das Hof= und Ehrenamt von Schenken. 
Im Lehenbeſitze der rebenbekränzten fruchtbaren Thalbucht dez Man= 
nenbach5s und ſeine3 Höhenrandes bis über Frutweilen und über die 

Waſſerſcheide des Seerüc>en5 hinauf, hatten ſie zu eigenem Schirm 
und zum Shuße des Kloſter3 Reichenau vier Burgen errichtet, 

*) Siehe Veilage.



Nieder-Salenſtein, Ober-Salenſtein, Riedern und Walenſtein, jo daß 

einem feindlichen Einbruche aus dem Thurthaſe in die Ufergelände 
des Unterſees auf dieſer Seite der wirlſamſte Widerſtand entgegen 

geſezt war. Jm Jahre 1221 lebten fünf Herren von Salenſtein 

und drei Herren von Riedern, die alle bei Abt Heinrich von Rei= 

<henan den Verkfauf eines Gutes bei Mannenbach bezeugten; aber 

um das Jahr 1300 wird nur noch ein Eberhard von Salenſtein 
genannt, die Fanmilie erloſc< und ihre Lehen fielen an die Abtei zu= 

rüf. IJm Jahre 1411 wurde die untere Feſte Salenſtein von Abt 

Friedri< an Han3 Hurter verliehen, hiemit, wie der Name an= 

deutet, an einen Mann bürgerlichen Standes; 1427 die obere Feſte 

Salenſtein an den conſtanziſchen Patrizier Conrad Muntprat, welcher 

1454 and die untere Feſte Salenſtein von Stoffel von Grünenberg 

erfaufte, Mit diejen Uebergängen und Handänderungen trat gleich= 
zeitig cine Güterzerſplitterung ein, in Folge welcher der Bauhof 
Arenenberg von der untern Feſte Salenſtein abgelb3t wurde, 

Bauhof wurde dasjenige Hofgut genannt, das von dem jewei= 
ligen Burginhaber mit einem Pächter veſeßt war, der in die Küche 
desſelben die Milch, das Sclachtvielh) 2c. zu liefern hatte, wie ähn= 

liches anc< auf andern Burgen von dem Bauhofe aus zu geſchehen 

pflegte. 

Die angenehme Lage dieſes Bauhofes über der Arenhalde gab 
Veranlaßung, daß neben dem Bauhofe oder vielmehr in dem Ein- 

fange desſelben neben der Pächterwohnung ein Herrenhaus errichtet 
wurde. Ob die Beſißer von Salenſtein dieſen Bau für ſich und 
ihre Familie veranſtaltet und ausgeführt, oder ob ſfie den Bauhof 

vorher verfauft und die neuen Beſißer ſich dieſe Herrenwohnung 
errichtet haben, darüber geben die Urkunden feine Auskunft; um ſo 

willfommener iſt daher die Nachricht von Stumpf, daß der Bürger= 

meiſter Geißberger von Conſtanz das erſte Herrenhaus auf der luſt= 
volſen Anhöhe erbaut habe. 

Haini Newkom, alt Bürgermeiſter von Lindau, und jein 
Tochtermann Lienhard Mag, Bürger von Conſtanz, verkauften 

im Jahre 1512 an Herrn Conrad, Prior des Gotte8hauſes U. L. F. 

Sal genannt Carthäuſer Ordens zu Buchöheim bei Memmingen
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„da3s Gnt, das man nennt der Narrenberg, unter Salenſtein zwi= 
ſ<en Ermatingen und Mannenbach am Unterſee gelegen, mit Häuſern, 
Hofraite, mit Torkel, Weingärten, Ae>ern, Wieſen, Hölzern, Feldern, 

Wumn, Weid, Tritt und Tratt, Waſſer und Waſſerleitenen fammt 
der Fiſchenz im Sce, mit Weg und Steg und allem ſo darein und 

dazu gehört“, beſchwert mit fünfthalb Pfnmd Wachs und vier Pfen= 

ningen an die Kirche von Ermatingen, und 500 Gulden Pfand= 
ſchulden, um 600 Gulden, den Gulden zu 30 Schilling Haller 

Lande5währung gerechnet. Der Kauf wurde gefertigt von Stadt=- 

ammann Hans von Ulm zu Conſtanz im Namen des Biſchofs Hug, 
Mittwoc< nac<h Bartholomäns 1512, 

Wie lange die Karthänſer von Buchöheim das Gut beſeſſen 

und ob es durc<h ſie oder andere ſpätere Inhaber desſelben an Bür= 
germeiſter Gaißberg von Conſtanz kam, welcher das Herrenhaus von 
Grund uus neu erbaute, iſt noc<h nicht ermittelt. Dagegen war es 
1555 urfundlich noch im Beſiß der Wittwe des Bürgermeiſter3 Gaiß= 

berg (geb. Giel v. Gielsberg?) Dann ſtellt der Ammann Matthias 
Gremlich von Raper5weil 1583 im Namen des Gerichtes Frut- 

weilen und Salenſtein eine Urfunde aus, vermöge welcher die Stift3= 
verwaltung Reichenau bevollmächtigt wird, für die ausſtändigen Zinſe 

auf die Güter de3 Herrn Cuſtach von Landsfridt zu Dachsberg und 
Narrenberg zu greifen und ſolche nach Verfluß von 6 Wochen und 
3 Tagen zu verkaufen. Die Schuld betrug 73 Gl. 14 Baßzen 5'/2 

Hlr. Daraus iſt zu ſchließen, daß Herr Landsfridt damals Beſiker 
des Guts, aber ſchlecht bei Kaſſe war. Zwei Jahre nachher, 1585, 
25. Februar, wird dam von dem Landrichter Ammann Etter von 

Birwinken al3 Vollmachtsträger des Junfers Cuſtac< von Landsfrid 
des ältern und ſeines Tochtermanns, Hans Paul Pirkh von Gutten= 

egk, Brandenburgiſcher Rath nud RNittershauptmann, ein Verkauf 

getroffen um Haus, Torkel, Garten und ſieben Manngrab Reben 
auf dem Hof zu Salenſtein, nebſt 8 Juchart Reben und 1 Juchart 

Aderland theils auf dem Rarrenberg, theil3 zu Frutweil und Salen= 

ſtein gelegen, an den Dompropſt zu Conſtanz, Andreas von Stein. 
Der Verkauf3preis iſt aber in der Fertigungösakte nicht angegeben. 

Nach einem zweiten vom 22. Juni 1585 datirten und vom Land=
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vogt Oſchwald gegebenen Kaufbrief überläßt Euſtac<ß von Landsfrid 

dem Junker Hans Konrad von Schwarzach von Conſtanz für 6000 
Gulden die Behauſung ſammt Torkel und Einfang auf dem Narren- 

berg mit 1!/z Juchart Baumgarten und Krautgarten, 13 Juchart 
Reben und ca, 30 Juchart Wieſen, A>erland und Waldung, ferner 

7 Landris und 2 Wagsri3 im See und im Eſchlibach, -- alle3 jedoch 

mit Inbegriff der darauf haftenden Laſten der Gemeinweide, der 
Zehnten und einiger auf dem Narrenberge ruhenden Geld= und 
Wach8zinſe. JImmerhin war dabei bedungen, daß jeder neue In= 

haber de3 Banhofe3 an die Gemeinde ein Einzug3geld für den Ge= 
nuß von Wunn und Weide bezahle. 

Dieſer Junker Konrad Schwarzach war es nun, der 1585 bei 

den YII Orten um die Befreiung der Arant3halden, Narrenberg 

genannt, von der niedern Gerichtsbarkeit und Erhebung desſelben 

zum Freiſiß einkam: Die VI1 Orte konnten dem Begehren um ſo 
leichter entſprechen, da der Arenberg wie Schloß Salenſtein in die 

fogenannten hohen Gerichte gehörten, in denen die niedere Juris= 

diction dem Landvogte zuſtand. Allein der größere Theil der zum 
Gute gehörigen Grundſtüke lag im Gerichtöbanne von Frutweilen 
und Dorf Salenſtein, hiemit unter reichenauiſcher Gerichtsbarkeit. 

Dieſe Gemeinden erhoben alſo Einwendungen und ſo geſchah e3, 

daß der Arenberg zwar zum Freiſitz erklärt, aber dieſes Borrecht 
auf den Einfang beſchränkt wnrde, in welchem das Herrenhaus lag. 

Bis 1589 leiſtete er auch an die Kaplanei zum heiligen Kreuz in 
Mannenbach den auf dem Gute haftenden Zins von 5 Goldgulden 
(a 5 Ort.). Dann aber gieng er über auf Wolf von Bernhauſen 

zu Hagenweil ; und 1601 war er ſchon wieder in anderer Hand, 
nämlich im Beſike de3 Domherrn Hans Kaſpar Betz von Conſtanz, 
unter dem Namen Arenberg. 

Im Jahre 1665 fiel Arenenberg der Wittwe des Kaſpar Bek 
anheim und ihren Söhnen Junker Georg Wilhelm und Junker Han3 

Kaſpar. Aus einem Streit, der eine3 Weges halber zwiſchen den 
Beſizern von Salenſtein und Arenenberg entſtand, erfahren wir, 
daß 1708 die Frau des Bürgermeiſter3 Gaſſer vou Conſtanz, geb. 

von Gunderheim, Eigenthümerin von Arenenberg war.
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Dieſer Bürgermeiſter Gaſſer gerieth 1716 mit den Gemeinden 

von Frutweilen und Salenſtein in einen weitläufigen Rectöſtreit. 
Vermöge der Exemtion Arenenberg8 von der niedern Jurisdickion 

erſtre>te ſich dieſe Exemtion nur auf den Einfang, in welchem da3s 
Herrenhaus und der Bauhof lag; hinſichtlicß der übrigen Grundſtücke 

waren die Inhaber Arenenbergs in Rechten und Pflichten allen an= 

dern Bewohnern und Gründeigenthümern gleich geſtellt. Sie hatten 
Weid= und Holzrecht, ſollten aber auch Straßen und Wege unter=- 
halten helfen und wie andere Anſaßen Einzugsgeld bezahlen. Da 

ſie nun deſſen ſich weigerten und die Gemeinde ihre darüber erho= 
bene Beſchwerde vor dem niedern Gerichte anhängig machte, meinte 
der JInhaber des Freiſikes , er ſei auch in dieſer Beziehung exemt, 

als Mitglied der Korporation der Gerichtöherren könne er von keiner 

Unterbehörde belangt werden. Die Sache kam vor dem Berner 

Landvogt Morlot zum Entſcheid. Das Urtheil fiel zu Ungunſten 
der Gemeinde aus. 

JIm Verfolge kam der Arenaberg, wie man von Conſtanz aus 

den alten Namen zu travestiren ficß gewöhnte, aus der Familie 
Gaſſer in den Beſiz der Familie Streng und endlih nach dem 
Sturze Napoleons in den Beſiß der Herzogin Hortenſe von St. Leu, 

Tochter der Kaiſerin Joſephine und Gemahlin Ludwig Napoleons3, 

des Königs von Holland. 
Von dieſer zärtlichen Mutter geleitet verlebte der jetzige Herr= 

ſcher Frankreichs hier den größern Theil ſeiner Jugendjahre. Hier, 

im Angeſichte der blanen Fluthen des Unterſees, entdekte ſein ſin= 
nender Geiſt die Geheimniſſe einer Gewalt, welche ſeit zwei Jahr= 

zehnden die widerſtrebenden Elemente der geſellſchaftlichen Ordnung 

niederzuhalten vermocht hat.



Eidgenöſſiſher Wefreiungsbrief für den Zreiſiß 
AKArenshalden genannt YWarrenberg. 

(d. d. 11. Juli 1585.) 

Wür Von Stätt und Landen der Siben orthen unſer aydtgenoß- 
ſhafft, Räth- und SandBothen, namblichen Von zürch Heinrich Thom- 
mann alt Seckhelmaiſter, und Hannß Eſcher alt Schultheiß, und Beede 
deß Rathß, Von Lucern Heinrich Fleckhenſtein Schultheiß, Von Ury am- 
broſy Bündtener Ritter, Statthalter, und de38 Rathß, Von Scweiß 
Werner Pfihl Landtammann, und Chriſtoph Schorno Ritter, alt Landt- 
ammann, und Panner Herr, Von Unterwalden Caſpar Jacob Landt- 
ammann ob dem wald, Von Zug Laßaru38 Kohly deß Rathß, und von 
Claruß Thomman Schmid Landammann, diſer Zeit uß befelch, und 
Vollem gewalt unſer aller Herren, und oberen uff dem Tag der Jahr 
Rechnung zu Baaden im Ergew bey Einanderen Verſambt, Bekhennen, 
und Thuen Kund männiglichen mit diſem Brieff, daß anheut dato zu 

gehaltener Taglaiſtung der Jahr Rechnung allhie zu Baaden im Ergew 
Vor Unß Erſchunen iſt der Edel, und Vöſt, unſer lieber Beſonder Hannß 
Conrad Von Shwarßach zu Coſtanz, und Unß underthänig fürgebracht, 

wie daß Er Kurtz Verruckhter Zeith Ein Siz und gueth arrenßhalden, 
oder der Narrenberg genannt, ohnweit Von der Statt Coſtanß in einem 
Einfang gelegen, alß ein Recht aygen Thumb mit etlichen darzu gehö- 

rigen untkerſchidlichen, und Benempten ſtu>kh, und guetheren lauth Kauff, 

oder ferthigungß Brieſff Käufflihen an ſich gebracht, welches Inſonderheit 
der Siß, und daß Schloß mit ſeinem ganzen Einfang, und ſo weith 

es unbemarchet, ohn alles mittel in unſern Herren, und oberen Landt- 
grafſhafft Turgew hocher, und niderer obrigkheit gelegen, Bißhero aber 
ab dem Bawhanß genanndt In ſolchem Bezürch gelegen, einem Herrn 
Landtvogt Jährlich: Ein faßnacht hennen, deßgleichen, ſo ein fremder, 
der zu Sallenſtein, oder fruethwyhl nit Verburgert, daßelbig Bauhauß 
bewohnen Thue, allwegen ſelbigen gemeinden 3. fl. ein Zug gelt, und
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dann Jährlichß ſo lang Er daß beſizt, 3. fl. geben ſolt auch ſonſten 
Bemelter Sitz, Schloß, und gueth die Befreuung eine3 adelichen freyen 
Siße3, auch die nideren gericht ganß, und gar nicht gehabt, obgemelt 
Beede gemeinden, Sallenſtein, und Fruethweyhlen daß darumb zum aller- 
beſ<hwehrlichſte Vermeinen wollen, daß Ein Beſißer deßelbigen ferner3, 
und weither8 nit dann wie Ein anderer Baurß, oder der allerſchlechtiſt 
gemeindßmann, unter Ihnen freyheyt, oder Vorthels haben, Innſonder- 

heit aber mit Ihnen gemeine Steur und brüch ihres erachten3 zu geben 
ſchuldig ſeyn joll, Von deßelben wegen khünfftiger Zeit allerley widerung 
miß Verſtand, widerwillenß, zan>h, Müehe, und großen Coſtens zwiſchen 
Ihnen den gedachten Beeden gemeinden, und Einem Jederen Innhaberen 

ſol<en Sitze38 arrenßhalden leichtlich entſtehn möcht und ohne deren Er- 
leutherung eines ſolchen alles auch ſonderlih umb der Ruehigen Beſi- 
kung, nußung, und nießung deß ganzen Schloß und guethß wie der 
mit mauren umfangen, und mar>hen umbgeben, hoc<h- und mer>hlich 
gelegen feyn will, ſo wäre ſein hochfleißiges Trungenliches anlangen, 
und bitten, Wür wolten Ihme ſolhen Siß, und Einfang ſambt allen 
Beſißeren, Innhaberen, und Bewohneren deſſelben Erſtlichen mit ſolcher 
angeregter niderer gerichts Herrlichfheit, wie zu Vor auch anderen ade- 
lihßen Perſohnen, und Sißeren im Thurgew Beſchehen, begaben, gnädig- 
li<ß Befreyn und Begnaden, darzu von abgehörten Beſchwehrdten in 
gemein, und Innſonderheit ſambt aller fäll, und geläſſen allerdingß und 
in Ewigkheit Liberieren , frey ſicher ſagen, und Leedig zehlen, dargegen 
Erbiethe Er ſich nit allein daß Jenig, waß Imhe Von Unß deßentwegen 
mit Gnaden uffgelegt werdten möchte, gehorfamblich zu erſtatten, ſondern 
auch ganß underthäniglichen zu Verdienen; wann Wür dann Erwegen, 
und Bedacht haben, ſein angebottner Beſtändige Trew und guetherßig- 
kheit, und daß Er auch Ehrlich, und ſtattlich zu Einer Löbl, aydtgenoß- 
ſchafft Befreundt, darzu ſeyn frome Liebe großmuetter feel: Cin gebohrne 
gremlin3s Von zürich, und auß üßern landen, wie anjezo auch ſein Red- 
liße, und Ehrliche haußfraw Eine gebohrne Blahrerin Von Warthenſee, 
und gleichfahlß eine aydtgenoßne iſt, und ECine liebe Schweſter gehn 
Claruß auch Verheurath, darvon dann ein Junger Sohn Vorhanden 
iſt, ſo haben Wür Erzehlter Urſachen halber folc< ſein bitt umb ſo Viel 

zeitlicher, und auß ſonderen gnaden Erhört, und demnac<h IJhme hannß 
Conraden Von Schwartach obgeſagten Si, Schloß, und gueth, mit 
ſeinem ganten Einfang, und Bezürch, auch Ihne alß Jeßigen Innhaa- 
bern ſeine Erben, und nachkhommen, und alle andere khünfftige Beſitere 

deßelbigen, allermaßen gleichergeſtalt, auch nit minder, oder weniger, dann 
wie andere unſere Edle gerichtß Herren, in unſerer Herrn und oberen 
Landtgrafſchafft im Thurgew Begnadet, und Befreyet haben, alſo, und 
dergeſtalten, daß Er hannß Conrad Von Sc<wartach ſeine Erben, und 

9
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nachfhommen, und alle Beſißere deßelben Siß, und guethß arenßhalden 
ſambt dem ganken Einfang, fo weith Er umbmard>het, und zuvor in 
unſer Herren, und oberen niderer gerichtlihen Thurgewlichen obrigkheit 

gelegen, nit allein in allen, und Jeden nider gerichtlihen Sachen gebo- 
then, Verbothen, bueßen, frevlen, ſtraffen, zwingen, bähnen, und waß dem 
nideren geri<htß zwang, Innhalt der Thurgewlichen Verträg, abſchid, 

Landtß ordtnungen, und altem herkhommen in allweeg anhängig ſeyn 
mag, durc<hauß, und ohne einigen unterſchid den gedachten unſeren Edlen, 
und gerichtöherren gleich, und gemäß gehalten, auch Von unß und un- 
ſeren landt Vögten berüehrter unſerer Landtgraffſchafft Thurgew darbey 
Jederzeit beſtändiglichen geſhüzt, geſchirmbt, und gehandhabt werdten, 
darzue aller, und Jeder, obangezogener weithern Beſchwehrdten, alß der 
faſtna<t henne ab dem Bawhauß, der 3. fl. einzug gelt , oder Jährl. 
Steuer darvon, und fonſten auch khünfſtiger Steuren, und Brüchen mehr- 

gedachten beeden gemeinden Fruethweyhlen und Sallenſtein halber neben, 
und zu ſambt all andere fällen, und gläſten für ſich, ſeine Erben, und 
nachkhommen, auch der dienſten Knecht, und Mägdten, Landtſäglinen , und 
Innwohnern, wie die Erdacht, oder nahmen haben mögen, lebendtig, 
und Todt, hiermit Cwigli<h, und Leediglichen, auch gänklichen, und über- 
all allerdingß ficher, und gefreyt ſeyn , Sie ſambt und ſonders ſolche 
nideren gericht3 zwang, und waß demſelben, wie gehört, weither3 an- 
hangt, in gemeltem einfange und Mar>hen anderen Edlen, und gerichts 
Herren gleih, und gemäß, ohne männiglichs verhinderen oder Eintrag 
zu üeben, und zu gebrauchen. In Krafft diß Brieſfß fueg, gewalt, und 

macht haben ſollen, do<H daß Er der Von Schwarkac<h, ſeinen Erben, 
und nachkhommen, Jnnhabern berüehrts Sitz, oder gueth3 unſer herren, 
und oberen dargegen auch nit weniger alß andere Edle, und gericht3 
Herren darvon getrew, gehorſamb, und gewärthig ſigen, in allweeg ; 

hierauf begehrte gedachter der Von Schwarkach diſer unſerer gnädigen 
Befreyung eines Brieffß, den Wür Ihme zu Vöſtem Urkhundt, und ſeiner 
ficherheit mit deß Cdlen Ehren Vöſt, und weißen unſers Junſonders ge- 
trenen lieben Landt Vogtß zu Baaden im Ergew hannß Conrat Eſcher3 
de3 Rathß der Statt zürih Eygenen angehengten Innſigel, im Nahmen 
unſer aller Verwahrt, und gegeben den 11. Monat3ß8 Tag Jully Von 
der gebuhrt Chriſt, gezöhlt Fünfzehen hundert fünf und achtzig Jahr,.


